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Fabrikmarke 
gewinnt güten Ruf
Die Näherin schaltet den Antrieb ein — ein kurzes Surren der Maschi­

ne, und schon sitzt der Knopf am Hemd wie festgenagelt. Eine kurze Hand­
bewegung — die Maschine setzt wiéder ein, und da ist auch der zweite 
Knopf an seinem Platz. Aus dem Behälter rollt ein weiterer Knopf, dann 
noch einer, und schon kommt ein anderes Kleidungsstück an die Reihe...

Im Büro des ZK
der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Die Besitzer von Hemden mit der 
Marke der Koktschetawcr Konfek­
tionsfabrik haben sich wohl kaum 
einmal darüber Gedanken gemacht, 
auf welche Weise die Knöpfe an ih­
re Hemden angenäht wurden: Von 
Hand oder von Maschine. Doch sa­
hen sich wohl schon viele von ihnen 
mit dem Problem eines abgerisse­
nen Knopfes konfrontiert und mach­
ten beim Annähen ihre Erfahrun­
gen. Dabei nicht immer die besten, 
wenn man die verfehlten Nadelsti­
che in Betracht zieht.

Na ja, wer wird schon von einem 
gewöhnlichen Hemdenbesitzer be­
rufliche Fertigkeiten beim Knopfan­
nähen «verlangen. Gefordert werden 
sie in erster Linie von den Her­
stellern.

„Das Knopfannähen war schon 
immer ein langwieriger Arbeits­
gang", sagt die junge Brigadelei- 
terin Rosalia Woloschina. „Beson­
ders als er manuell ausgeführt wur­
de, aber auch als man die Knöpfe 
schon mit Maschinen annähte. 
Denn maschinell wurde nur der Ar­
beitsgang des Nähens ausgeführt, 
alles andere — die Stellen, wo der 
Knopf hingehörte und auch sein 
Zurechtlegen vor dem Annähen, 
waren zeitraubende Handarbeit. 
Später haben wir Spezialmaschinen 
erhalten, und die Arbeitsproduktivi­
tät ist dadurch merklich gestiegen. 
Doch diese Maschinen waren recht 
launisch und unvollkommen. In 
letzter Zeit sind bei uns neue 
Automaten für Knopfannähen auf­
gestellt worden. Heute können wir 
bei diesem Arbeitsgang auf einen 
wirklich beachtlichen Leistungsan­
stieg verweisen.“

Mit Hilfe der neuen Automaten 
konnte die Arbeitsproduktivität bei 
diesem Vorgang fast ums Dreifache 
gesteigert werden. Spürbar hat sich 
das auch auf die Arbeitsqualität aus- 
gewirkt. Freilich nicht allein bei 
diesem Arbeitsgang. Das Fabrikkol­
lektiv arbeitet bereits mehrere Jah­
re unter dem Motto „Mehr, besser 
und bei geringerem Aufwand produ­
zieren", das übrigens im ganzen 
Gebiet breite Resonanz gefunden 
hat. Noch mehr hat die Initiative 
der Koktschetawer Gerätebauer un­
ter den neuen Bedingungen an Aus­
maß gewonnen.

Die Umgestaltung hat entschie­
den auch in die Produktionstätig­
keit der Näherin cingegrifTen.

„Unsere Fabrik und ihre drei 
Zweigstellen befassen sich bereits 
mehrere Jahre mit der Fertigung 
von Kinder- und Herrenhemden", 
erklärt der Chefingenieur Boris Pis­
sarew. „Anfang der 70er Jahre hat­
ten wir die Produktion völlig er­
neuert. Es wurden neue Nähmaschi­
nen und Preßvorrichtungen für 
Wärmebearbeitung aufgestellt. Na­
türlich haben wir inzwischen so 
manche Maschine durch neue er­
setzt. Doch im großen und ganzen 
sind sie bereits etwa 15 Jahre lang 
in Betrieb. Heute wird die techni­
sche Erneuerung in der Fabrik fort­
gesetzt. Natürlich könnten wir mit 
den vorhandenen Grundfonds noch 
ein paar Jahre auskommen. Doch 
steht jetzt auch für uns die Frage 
anders. Die Prouduktionsintensivie- 
rung verlangt einen grundlegenden 
Umbau sämtlicher Basis. Womög­
lich hätten wir uns hierbei mit ein 
paar neuen Maschinen bzw. mit 
der Umrüstung einer Fertigungs­

Qualität auf eine höhere
Im Kirow-Werk von Petropaw- 

lowsk wartete man nicht ab, bis 
die Vertreter der staatlichen Er­
zeugnisabnahmc eintrafen, und un­
ternahm einen ersten Schritt zur 
Verbesserung der Erzeugnisquali­
tät. Durch diese Bemühungen ist 
die Rücklieferung ihrer Stereo- 
Rundfunk-Tonband-Geräte „Kasach­
stan 101" aus dem Handelsnetz um 
etwa 85 Prozent zurückgegangen

Eine sorgfältige Analyse der 
Reklamationen half die Engpässe 
am Fließband ermitteln. Es stellte

für vollständige wirtschaftliche Rechnungstührung
Der Trust „Kairaktytjashstroi" 

wurde im Sommer 1986 gegründet. 
Doch sechs Monate später wird 
hier aber bereits die Frage des 
Übergangs seines Kollektivs zur Ar­
beit nach der kollektiven Auftrags­
methode gelöst, und zwar nicht „im 
Prinzip“, sondern ganz konkret. Ab 
1987 soll der neue Trust fest auf 
de Beinen sichen.

„Denn daran besteht akute Not­
wendigkeit" sagt der Leiter des 
Trusts Nikolai Bondarew. „Der muß 
gleich von Anfang an als ein ein­
heitliches Arbeitskollekliv auftreten 
das ein für alle gemeinsames Ziel 
hat- Verstärkung der ökono- 
■rs.'iMH Interessiertheit jedes 
wtrr -uers am volksw ris.-haft- 
Itchen Endrrgi bnis. I’. il gung 
des Wachst nns'em os ‘er Arbeits­
produktivität. Verbesserung der 
Qualität im Bau und Senkung der 

straße begnügen können, wie zum 
Beispiel im Falle mit den Knopf­
automaten. Doch wären das im 
Hinblick auf die Forderungen der 
Zeit nur halbe Maßnahmen. Denn 
der Ersatz nur einiger Maschinen 
zieht gewissermaßen eine Dispro­
portion im gesamten Tcchnologit- 
prozeß nach sich. Folglich wäre ei­
ne .derartige' Erneuerung der Pro­
duktion nichts anderes als eine 
Formsache."

In der Nähabteilung hat man eine 
umfassende technische Umrüstung 
vorgenommen. Dabei pflegt das 
Kollektiv enge Kontakte zu den 
zweigbezogenen Forschungsinstitu­
ten in Moskau, Rostow und Alma- 
Ata. So wurde hier auf Empfehlung 
der Wissenschaftler eine neue Takt­
straße montiert, was die Arbeitspro­
duktivität und die Erzeugnisquali­
tät zusehends steigern half. Zur ra­
piden Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität bei solchen Vorgängen wie 
Zusammennähen und Umstechen, 
die früher im Produktionsprozeß ei­
nen Hemmschuh bildeten, trug auch 
der Einsatz der neuesten japani­
schen Maschinen der Firma „Dshuk- 
ki“ bei. Ein großes Programm der 
Produktionserneuerung hat man al­
lein für das kommende Jahr ge­
plant.

Die Steigerung der Produktions­
effektivität ist im Kollektiv längst 
zum gemeinsamen Anliegen gewor­
den. Hier nur ein Beispiel: Als im 
Kollektiv das Problem der weiteren 
Modernisierung der Produktion dis­
kutiert wurde, sprach man sich in 
den Fabrikabteilungen für eine ziel­
gerichtete Rekonstruktion bei lau­
fender Produktion und obligatori­
scher Planerfüllung aus. Schon im 
kommenden Jahr soll eine Komplex- 
fertigungsstraßc der zweiten Gene­
ration die Produktion aufnehmen. 
Insgesamt sollen 1987 technische 
Mittel im Werte von rund 180 000 
Rubel produklionswirksam werden. 
Es wurde vorgesehen, im Laufe des 
Fünfjahrplans in der Fabrik drei 
Fertigungsstraßen aufzustellen. Da­
durch wird die Arbeitsproduktivität 
um 20 bis 25 Prozent ansteigen.

Die Erzeugnisse der Nähabteilung 
sind bei der Bevölkerung stark ge­
fragt. Das Kollektiv richtet seine 
Anstrengungen auf die weitere Ver­
besserung der Erzeugnisqualität. 
Dabei hat es schon heute gute Er­
gebnisse zu verzeichnen. So waren 
die Koktschetawcr Konfektionäre 
im zweiten Quartal dieses Jahres 
die Drittbesten in der Branche. 
Gleichmäßig arbeiten die Näherin­
nen auch heute. Zur Zeit betragen 
die Gütedaten im Betrieb 97,8 Pro­
zent. Jährlich laufen in der Fabrik 
knapp zwei bis drei Beanstandun­
gen ein.

Das Kollektiv will sich keines­
wegs mit dem Erreichten zufrieden­
geben; es sucht nach Reserven, um 
die Arbeit noch besser zu gestalten. 
Zur Erhöhung der Erzeugnisquali­
tät soll maßgeblich die baldige Ein­
führung des Komplexsystems der 
Steigerung der Produktionseffektivi­
tät beitragen. Es wird gestatten, 
die Erzeugnisse unmittelbar wäh­
rend der Fertigung auf Herz und 
Nieren zu prüfen, um jegliche Feh­
ler auszuschließcn.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Koktschctaw

sieh heraus, daß nicht nur die ver­
alteten Ausrüstungen, sondern auch 
die niedere Qualifikation der Ar-
beiter und die abgeschwächten For­
derungen der Güterkontrolle in den 
Zwischenetappen der Produktion 
daran schuld gewesen waren.

Vor allem nahm rpan eine Ar- 
beitsplalzbewertung vor. Einen 
Fortschritt erzielte man mit den 
vorhandenen Ausrüstungen, indem 
man die Abschnitte mit veraltetet] 
Werkzeugmaschinen liquidierte. Zur 
Verbesserung der Erzeugnisqualität

Selbstkosten. Ohne wirtschaftliche 
Rechnungsführung und Brigadeauf- 
trag können diese Probleme nicht 
gelöst werden."

In naher Zukunft wird der Trust 
zu einem der leistungsstärksten in 
der Republik werden. Sein Jahres­
programm wird sich auf 130 Mil­
lionen Rubel belaufen. Allein die 
Grundfonds werden die Höhe von 
300 Millionen Rubel erreichen. Zu 
seinen Aufgaben gehört sowohl der 
Bau von Produktionsobjekten — 
hauptsächlich für das Wolfram- 
kombipat Kairakly — wie auch voi 
Wohnungen sowie sozialer und 
kultureller Einrichtungen.

Der Beschluß des ZK der KPdSl 
und des Ministcriats der UdSSR 
„Über die Maßnahme!) zur Vervoll 
kommnung des Wirlscliaftsme-.ha- 
nismus im Bauwesen“ sicht eine 
etappenweise Umstellung der Bau-

Als ausgezeichnete Näherinnen bewähren sich in der 
Konfektionsfabrik Dershawinsk, Gebiet Turgai, die Ar­
beiterinnen J. Tarantai, G. Soldatowa, K. Kombarowa 
und die Kommunistin G. Jessenowa. Der Betrieb ver­

dankt es vielfach den Bemühungen dieser Frauen, daß 
er seinen Elfmonatsplan zu 112 Prozent erfüllt hat.

Unser Bild: (v. I. n. r.) Die Bestarbeiterinnen J. Taran- 
tai, G. Soldatowa, K. Kombarowa und G. Jessenowa.

Foto: KasTAG

Beitrag der Viehzüchter
Die Mitarbeiter des Agrar-Indu­

strie-Komplexes Kasachstans haben 
im Zuge der Realisierung der Be­
schlüsse des XXVII. Parteitags 
der KPdSU die sozialistischen Ver­
pflichtungen des ersten Jahres des 
Planjahrfünfts im Verkauf tieri­
scher Erzeugnisse an den Staat 
eingclöst. An die Abnahmestellcn 
sind 1 528 000 Tonnen Vieh und 
Geflügel. 2 800 000 Tonnen Milch, 
2 300 ALillioncn Stück Eier und 
57 000 Tonnen Wolle abgeferligt 
worden. Die Ablieferung von Er­
zeugnissen an den Staat dauert an.

Diese Resultate sind möglich ge­
worden dank der Einleitung zu­

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

HOHE LEISTUNGEN erzielt bei 
der Rindermast die Arbeitsgruppe 
von Eduard Hamann im Zuchfbetrieb 
„Balkaschinski", Gebiet Zelinograd. 
Das durchschnittliche Zumastgewicht 
pro Tier und Tag erreicht 1 002 
Gramm.

GUTE ERFOLGE ha» das Kollektiv 
der Viehzüchter im Sowchos „Bur- 
nenski", Gebiet Dshambul, im ersten 
Jahr der zwölften Planperiode zu 
verzeichnen. Der Plan der Milch- 
und Fleischlieferung ist vorfristig er­
füllt. Die durchschnittliche Milchlei­
stung pro Kuh und Jahr übertrifft 
3 300 Kilogramm. Die durchschnittli­
chen Gewichtszunahmen der Mast­
ochsen erreichen je 618 Gramm.

FÜHREND im sozialistischen 
Wettbewerb ist die Schicht 
des Oberprüfers der Eisenbahnwa-
gen A. Dowal an der Station Maili- 
no des Kustanaier Bereichs der Neu- 
landeisenbahn. Einige tau­
send Wagen sind zusätzlich zum 
Plan bearbeitet worden, was die 
Nutzung des rollenden Materials 
verbessern half.

Stufe
trug auch die Organisation der be­
ruflichen Schulung bei. Zugleich 
wurde die Gütekontrolle auf der
Grundlage der Forderungen der 
staatlichen Erzeugnisabnahme Orga­
nisiert. Jetzt wird die Zuverlässig­
keit der Sterco-Rundfunk-Tonband- 
Gcräte auf einem Vibriertisch und 
in einem Wärmeschrank geprüft. 
Ehe sie in den Verkauf gehen, wer­
den sie zuerst fünf Tage lang ein­
gespielt. Ihren Beitrag dazu ha­
ben auch die Erfinder und Ratio­
nalisatoren geleistet. (KasTAG) 

organisaHonen auf die durchgehen­
de wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung und Selbstfinanzierung vor. 
Die sich daraus ergebende Vorteile 
sind augenscheinlich und in größe­
rem Maße erforscht. Die Überfüh­
rung zur durchgehenden Wirt­
schaftsführung und normativen Ver­
teilung des Gewinns beeinflußt posi- 
tiv die wichtigsten technisch-ökono­
mischen Kennziffern im Bauwesen. 
Die Betriebe ' bekommen die Mög­
lichkeit, ihre Mittel für die Einfüh 
rung des wissenschafllich-techni 
sehen Fortschritts zu vergrößern.

Das Kollektiv des Trustes zwei 
feit nicht am Erfolg der in Angriff 
genommenen Umgestaltung. Das ist 
ein gesunder Optimismus, der sich 
auf nüchterne wirtschaft liehe Be­
rechnungen stützt.

Wladimir MOGUL 
Gebiet Dsheskasgan 

sätzlicher Maßnahmen zur Beseiti­
gung der Mängel und Unterlas­
sungen in der Republik, auf die im 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber die Arbeit der Partei-, Staats­
und Wirtschaftsorgane der Kasachi­
schen SSR zur Erfüllung der Auf­
gaben des Lebensmittelprogramms, 
zur Gewährleistung einer beschleu­
nigten und stabilen Entwicklung 
der Viehzucht, zur Festigung der 
Futterbasis und Verstärkung der 
Arbeit bei der Einführung fort­
schrittlicher Arbeitsmethoden und 
intensiver Technologien, bei der 
Verwendung der Erfahrungen der 
Schrittmacher und Aktivierung des

Verpflichtungen überprüft
Bereits mehrere Jahre führt das 

Kollektiv des dritten Abschnitts im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den Förderabschnitten nicht nur in 
der Kohle n g r u b e „50 Jahre 
UdSSR", sondern auch in der gan­
zen Vereinigung „Karagandaugol". 
Keine Ausnahme bildet auch dieses 
Jahr. Die Bergleute haben die 
Verpflichtung übernommen, aus 
dem mit mechanisiertem Komplex 
81E ausgerüsteten Streb min­
destens 500 000 Tonnen Kohle zu 
fördern, und beschleunigen mit je­
dem Monat ihr Arbeitstempo. Schon 
heute sind sie nahe an dieser 
Kennziffer, indem sie den Plan 
mit 55 000 Tonnen überbieten.

Dieser Erfolg ist der geschickten 
Arbeitsorganisation in den Förder­
und Reparaturschichten, dem ef­
fektiven Einsatz der Reinigungs­
technik sowie der gut abgestimm­

Sitzung des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
Am 23. Dezember fand unter 

Vorsitz von A. A. Gromyko, Mit­
glied des Politbüros, des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, eine Sitzung des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR statt.

Es wurde die Arbeit der Sowjets 
der Volksdepulierten der Tatari­
schen ASSR bei der Vervollkomm­

Tadshikische SSR---------------

Saat über 
den Schnee

Eine für die Agrolcchnik unge­
wöhnliche Tatsache. Die Mechani­
satoren des tadshikischen Kalinin- 
Sowchos führten ihre Sämaschinen 
über dpn Neuschnee in die Berge. 
Das taten sie nicht, weil der Agrar- 
betrieb nicht rechtzeitig mit der 
Saat fertig geworden war; sic reali­
sierten einfach die von den Wis­
senschaftlern empfohlene Technolo­
gie der Aufbesserung der Weiden: 
Die Winleraussaat wildwachsender 
Gräser gewährleistet ein besseres 
Keimen des Samens und eine in­
tensive Entwicklung der Pflanzen 
im Frühjahr. Bereits Ende des künf­
tigen Jahres wird man hier die 
Schafe hüten können.

Dieser Betrieb hat diese fort­
schrittliche Technologie der Auf­
besserung der Bergweiden als er­
ster eingeführt. Dies ermöglicht es, 
auf das Umtriebsweidesystem der 
Schafzucht zu verzichten. Ohne 
große Investitionen wurde das aku 
'o Wintcrwcidcproblcm gelöst.

Jedoch die Erfahrungen des Kali 
nin-Sowchos finden in der Rcpubli! 
keine Verbreitung. Die meisten Bc 
triebe bessern die Weiden über 
haupt nicht auf, sic sehen die 
Durchführung solcher Arbeiten nicht 

sozialistischen Wettbewerbs unter 
den Farmarbeitern" verwiesen wur­
de.

Die Partei-, Staats- und Wirt­
schaftsorgane der Republik mobili­
sieren die Arbeitskollcktivc auf ei­
ne organisierte Durchführung der 
Viehüberwinterung, auf die Aus­
schöpfung sämtlicher Reserven 
und die Ausnutzung aller Möglich­
keiten für die Steigerung der Lei­
stung und Effektivität der Vieh­
zucht, für die strikte Erfüllung 
der Aufgaben des zweiten Jahres 
des Planjahrfünfts.

(KasTAG)

ten Arbeit aller Brigaden zu ver­
danken, geleitet von Pawel Saja- 
pin, Viktor Maier, Arkadi Was­
siljew, Wladimir Feier und Nikolai 
Ponomarjow. Sie alle fördern Kohle 
mit ständiger Beschleunigung.

Der Aufruf des ZK der KPdSU 
an die Werktätigen des Landes, 
dem zwölften Planjahrfünft ihre 
begeisterte Aktivistenarbeit zu wid­
men, hat bei den Bergleuten unse­
rer Kohlengrube regen Widerhall 
gefunden. So hat das Kollektiv des 
dritten Abschnitts beschlossen, 
zum 70. Jahrestag des Großen Ok­
tober den Plan für zwei Jahre des 
Planzeitraums zu erfüllen und min­
destens eine Million Tonnen Kohle 
zu fördern.

Alexander REIN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Karaganda

nung des Stils und der Methoden 
ihrer Tätigkeit irn Sinne der Be­
schlüsse des XXVII. Parteitages 
der KPdSU erörtert.

Darauf behandelte das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
die Frage der Arbeit der Sowjets 
der Volksdcputicrtcn im Gebiet Ka­
luga bei der Gewährleistung des 
Schutzes der öffentlichen Ordnung 
und beim Kampf gegen Rechtsver­

43TPiilss<hlaq unterer Heimat
einmal in ihren Betriebsplänen vor. 
Viele Betriebe haben auch keine 
Technik für, die Durchführung von 
agrotechnischen Maßnahmen im 
Gebirge.

Doch das Hauptproblem ist dabei 
das Fehlen des Samens wildwach­
sender Gräser. In der Republik gibt 
es keinen einzigen auf den Samen­
bau solcher Kulturen spezialisier­
ten Betrieb. Um diesen Engpaß zu 
überwinden, ist cs notwendig, sa­
gen die Spezialisten, in Tadshiki- 
stan einen Forschungs- und Pro­
duktions-Großbetrieb für Weideme­
lioration zu gründen.

Kirgisische SSR --------------

Elektronenhelfer 
eines

Konstrukteurs
Ein System der automatischen 

.Jroiektierung (CAD/CAM) hat dem 
Kollektiv des Werks „Tjashclektro- 
iiontash“ von Frunsc geholfen, die 
Produktion neuer elektrischer Ma­
schinen ohne Vergrößerung der 
Aufwendungen zu beschleunigen. 
Hier hat ein Abschnitt von nume­

Am 23. Dezember fand eine Sit­
zung des Büros des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
statt. Daran beteiligten sich die 
Ersten Sekretäre der Gebictspartei- 
komilecs und leitende Mitarbeiter 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans. Das Büro des ZK 
beriet über Maßnahmen zur Besci-
ligyng der ernsten Mängel in der 
organisatorischen Parteiarbeit und 
in der ideologischen Arbeit, bei 
Auswahl und Einsatz von Kadern 
und bei der internationalistischen 
Erziehung der Bevölkerung, insbe­
sondere der Jugend. In der Infor­
mation des Ersten Sekretärs des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans G. W. Kolbin und in 
den Ansprachen der Ersten Sekretä­
re der Gcbiclsparteikomitees von 
Alma-Ata — M. S. Mendybajew, 
von Dsheskasgan — N. G. Dawy­
dow, von Pawlodar — P. I. Jerpi- 
low, von Tschimkent — R. M. Myr- 
saschew, von Ksyl-Orda — .1. N. 
Auelbekow, von Kustanai — W. P. 
Demidenko, von Aktjubinsk — J. N. 
Trofimow, von Turgai — O. S. 
Kuanyschcw, von Semipalatinsk — 
S. K. Kubaschew wurde auf die 
Notwendigkeit hingewiesen, drin­
gende Maßnahmen zu ergreifen, die 
eine einschneidende Wende in Stil 
und Methoden der Leitung von 
Wirtschaft und Kultur durch die 
Partei gewährleisten.

Angesichts der am 17. und 18. 
Dezember in Alma-Ata zutage ge­
tretenen ungesunden Erscheinungen 
ist es erforderlich, der internationa­
listischen Erziehung besondere Be­
achtung zu schenken. Sehr wichtig 
ist es, die gesamte politische Par­
teiarbeit in den Massen sowie in 
den Kollektiven der Werktätigen 
und der Lehranstalten neuzugestal­
ten und auf die Ausprägung hoher 
ideologischer und moralischer Ei­
genschaften in jedem Menschen

Erziehungsarbeit 
vervollkommnen

Am 22. Dezember fand im ZK 
des Komsomol Kasachstans ein Ge­
spräch des Mitglieds des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Komitees für Parteikon­
trolle beim ZK der KPdSU M. S. 
Solomcnzew sowie des Ersten Se­
kretärs des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans G. W. 
Kolbin mit dem Komsomolaktiv 
Alma-Atas statt.

Die Rede war von der konkreten 
Teilnahme des Komsomol an der 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags der KPdSU, von 
der Umgestaltung des Stils und der 
Methoden der Arbeit der Komso­
molorganisationen, von der Erhö­
hung ihrer Rolle bei der kommuni­
stischen Erziehung der Jugend, von 
der Entwicklung der Initiative und 
Selbstbetätigung.

Im Gespräch wurde unterstri­
chen, daß es notwendig sei, die 
Energie und den Elan der Jugend 
auf gewissenhafte, ersprießliche Ar­
beit, auf die volle Entfaltung der 
Kräfte und Fähigkeiten eines jeden 
im Interesse der Umgestaltung und 
Beschleunigung zu lenken. Man 
darf sich nicht weiter mit den 
ernsten Mängeln in der Tätigkeit 
der Komsomolorganisationen -in be­
zug auf die internationale und ideo­
logisch-moralische Erziehung abfin­
den. Formalismus, Papierkrämerei, 
oberflächliches und unernstes Her­
angehen an die Lösung entstehen­
der Probleme müssen in der Praxis 
entschieden beseitigt werden, die 
ganze Arbeit muß direkt in die Ar­
beitskollektive und Lehranstalten 
verlagert werden, es ist notwendig. 
Formen lebendiger Kontakte zu fin­

letzungen.
Die Beschlüsse zu diesen Fragen 

werden in der Presse veröffentlicht 
werden.

Auf der Sitzung wurden die Er­
gebnisse der Tätigkeit des Obersten 
Sowjets der UdSSR im Jahre 1986 
ausgewertet und wurde der Plan 
der wichtigsten Maßnahmen des 
Obersten Sowjets der UdSSR für 
1987 gebilligt.

risch gesteuerten Werkzeugmaschi­
nen seine Arbeit aufgenommen, für 
den das CAD/CAM-System die 
ökonomischsten Abmessungen neu­
er Einzelteile, das optimale Regime 
ihrer Bearbeitung festgelegt sowie 
Rohstoffe und ALaterialien empfoh­
len hat.

Estnische SSR--------------------

Automatik steuert 
Wärmeversorgung

Die Treppenaufgänge in den Ge­
bäuden von Tallinn werden jetzt 
mit Lumineszenlampcn beleuchtet, 
die wesentlich weniger Energie als 
die Glühlampen verbrauchen. Die 
Straßenbeleuchtung wird vollstän­
dig von der Automatik reguliert. 
All das wurde durch die Realisie­
rung des Programms für Einspa­
rung von Wärme- und Encrgicres- 
sourcen des Stadtvollzugskomitces 
Tallinn erzielt.

Auf Initiative der Deputierten 
wird in Großwohngebieten die 
Steuerung des Wärmeversorgungs­
systems der Automatik übertragen. 
In zahlreichen Gebäuden der Wohn­

hinzuwirken. Es wurde unterstri­
chen, daß es wichtig ist, in ver­
stärktem Maße einen aktiven 
Kampf für Disziplin und Ordnung, 
für eine strikte Einhaltung der 
Normen des Partcilebens, gegen 
Trunksucht. Aikoholmißbrauch und 
andere asoziale Erscheinungen zu 
führen. Als Generatoren der Umge-
staltungsidccn müssen die Partei­
funktionäre fungieren, die verpflich­
tet sind, größere Belastung zu über­
nehmen, Findergeist und Sach­
kenntnis zu bekunden und die auf- 
tauchcnden Probleme operativ zu 
lösen.

Das Büro setzte sich entschieden 
für die strikte Wahrung der Lenin­
schen Prinzipien der Auswahl und 
des Einsatzes von Kadern ein und 
wandte sich gegen die in Erschei­
nung getretenen Deformationen der 
Kaderpolitik. Jeder Leiter, welchem 
Arbeitsabschnitt er auch vorstehen 
mag, muß ein Erziehcr sein. Das 
bezieht sich unmittelbar auf die 
Professoren und Lehrer. Regelmä­
ßige Kontakte mit den Menschen 
müssen zu einem organischen Be­
dürfnis jedes Leiters, jedes Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolfunk­
tionärs werden.

Es wurde fest gestellt» daß dib 
Parteiorganisation der Republik' 
lange Zeit Kritik und Selbstkritik, 
demokratische Normen und Offen­
heit vermissen ließ. Das Büro orien­
tierte die Parteiorganisationen auf 
die schnellstmögliche Beseitigung 
der aufgezeigten Mängel und Feh­
ler.

Auf der Sitzung sprach das Mit­
glied des Politbüros-des ZK der 
KPdSU M. S. Solomcnzew, Vorsit­
zender des Komitees für Parteikon­
trolle beim ZK der KPdSU. An der 
Arbeit der Bürositzung beteiligte 
sich der Erste Stellvertretende Lei­
ter der Abteilung für organisatori­
sche Parteiarbeit im ZK der KPdSU 
J. S. Rasumow.

den, die politische und gesellschaft­
liche Aktivität der Jungen und 
Mädchen zu heben.

Neben M. S. Solomenzew und 
G. W. Kolbin waren auf dem Tref­
fen auch der Erste Stellvertretende 
Leiter der Abteilung Organisatori­
sche Parteiarbeit des ZK der 
KPdSU J. S. Rasumow und der 
Erste Sekretär des Alma-Ataer Ge­
bietsparteikomitees M. S. Mendyba­
jew anwesend.

A

Am Nachmittag des 21. Dezem­
ber besuchten M. S. Solomenzew 
und G. W. Kolbin die Kasachische 
Landwirtschaftliche Hochschule. Sie 
machten sich mit der Organisation 
des Lehrprozesses und der mate­
riell-technischen Basis der Hoch­
schule vertraut, trafen mit dem 
Lehrkörper und den Studenten zu­
sammen. Im Gespräch wurde die 
Wichtigkeit einer bedeutenden Ver­
vollkommnung des Lehr- und Er­
ziehungsprozesses sowie der Quali­
tät der Ausbildung von Spezialisten 
für die Landwirtschaft, der interna­
tionalen, ideologisch-moralischen 
und Arbeitserziehung, der maxima­
len Annäherung der Schulung der 
Studenten den Aufgaben der Umge­
staltung, der Entwicklung des 
Agrar-Industrie-Komplexes und der 
Realisierung des Lebensmittelpro­
gramms betont.

M. S. Solomenzew’ und G. W. 
Kolbin wurden vom Ersten Sekre­
tär des Alma-Ataer Gebictsparteiko- 
mitees M. S. Mendybajew begleitet.

(KasTAG)

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR beriet außerdem 
auch über einige andere Fragen des 
Staatslebens.

An der Erörterung der Fragen 
der Tagesordnung beteiligten sich 
die Genossen AL S. Gorbatschow. 
W. W. Schlscherbizki, P. N. Demi- 
tschcw, B. N. Jelzin, N. N. Sljunj- 
kow und J. F. Solowjow.

(TASS)

gebiete Mustamäe und Oismâc er­
folgt die Wärmerzufuhr je nach der 
Außentemperatur.

Die Automatik regelt auch die 
Warmwasserzufuhr.

In den letzten drei Monaten wur­
den. in Tallinn etwa 5 Millionen Ki­
lowattstunden Elektroenergie ge­
spart.

Moldauische SSR -------------

Nebenwirtschaft 
effektiv

Der Sowchos „Plodorodije“ hat 
seinen Werktätigen einen guten 
Teil Arbeit in ihrer Nebenwirtschaft 
abgenommen. Direkt vom Sowchos- 
feld kommt ein Schlepper in die Ge­
müsegärten der Arbeiter. Ein 
Mechanisator pflügt die Grund­
stücke um. Die Leute händigen ihm 
dafür Quittungen über die gelei­
stete Zahlung aus. Der Sowchos 
besorgt auch das Eggen und Nach­
düngen der Gemüsegärten. Dank 
diesen Hilfeleistungen hat sich die 
Effektivität der Grundstücke er- 
höht und können jetzt mehr Kul­
turen angebaut werden. Die Bear­
beitung der Grundstücke kommt 
den Leuten auf etwa zehn Rubel 
zu stehen. In diesem Jahr wollen 
die Agrarbetriebe ihren Arbeitern 
weitere Dienste in der Nebenwirt­
schaft erweisen.
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Die Reputation
I.

Sonntags findet in Alma-Ata auf 
der Gorki-Straße das traditionelle 
regionale Jahrmarkt statt. Wie sieht 
das aus? Auf der rechten Straßen­
seite (wenn man vom Zentralen 
Markt kommt) stehen dicht beiein­
ander unter leichten Sonnenschir­
men oder ohne sic die Vcrkauisrei- 
heu, an ihnen zieht sich der Men 
schenstrom vorbei. Jahrmarkt bleibt 
immer Jahrmarkt. Doch diesmal 
staunte ich: Eine lange Menschcnrci- 
h« hatte sich vor der Verkaufsstel­
le mit Erzeugnissen der Vereini­
gung „Dshetysu" gebildet. So et­
was kommt nicht oft vor. Noch ge­
stern langweilten sich die Ver­
käufer fast zu Tode, doch jetzt fie­
len sic fast um vor Müdigkeit.

Es stellte sich heraus, daß man 
Winterstiefel für Kinder verkaufte.

Die Alma-Ataer Schuhproduk- 
tionsvercinigung „Dshetysu“ lie­
ferte auch früher solche Stiefel, 
doch nur für Kinder im Vorschul­
alter, d. h. bis Größe 20. Wenn 
auch nur wenig, aber immerhin. 
Doch Stiefel für Schulkinder, d. h 
höher als Größe 20 wollte man 
vergebens suchen. Allbekannt ist, 
daß Kinderschuhe bei uns überhaupt 
Mangelware sind, und winterfeste 
schon ganz und gar. Die Ge­
schäftsleute der Vereinigung ..Dshe- 
tysu" nutzten also die Situation. 
Warum sollten sie auch nicht, wenn 
daraus alle den Vorteil ziehen? In­
folge dieser Konjunktur begann die 
Vereinigung „Dshetysu“ vor eini­
gen Monaten die Produktion von 
Winterstiefeln für Schulkinder — 
bis I 500 Paar täglich. Das ist na­
türlich sehr wenig, bis Jahresende 
werden es nur etwas mehr als 
100 000 Paar sein, aber etwas ist 
ja immer besser als nichts.

An den Verkaufsständen mit sol­
chen Stiefelchen lärmte also die 
Menge an diesem Tag.

Nicht etwa, weil die Ware wun­
derschön war. Offen gesagt, war 
sfp für Kinder bestimmt, und die­
se schätzen des Schuhwerk , nur 
ausgesprochen funktionell. Kurz­
um, es war eine Situation, zu 
der man sagen konnte: In der Not 
frißt der Teufel Fliegen. Und die­
se Not — es ist zwecklos, das zu 
verheimlichen — rechtfertigt bis­
weilen noch so manches. Sie bringt 
— wieder offen gesagt — sogpr 
Sieger hervor.

Die warmen Kinderstiefel bis 
Größe 20 werden in der zehnten 
Abteilung der Zweigstelle Nr. 2 
der Vereinigung produziert. Dieser 
Abteilung steht Alexander Thier­
bach vor. Offiziell ist er der beste 
Abteilungsleiter im System der 
Leichtindustrie der Republik. Und 
allein die Vereinigung „Dshetysu“ 
zählt 18 Abteilungen. Außerdem 
gibt cs noch die Zweigstelle Nr. 3 
mit vier Abteilungen in Taldy-Kur­
gan. Wieviel Betriebe aber gibt es 

Für das eigene Glück
Im Kolchos „Okljabr", Rayon Dshambul, sind alle Struktureinheiten zum 

kollektiven Auftrag auf der Grundlage des ganzen Komplexes der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung übergegangen. Seil Anfang 1986 wurde die 
innerbetriebliche Verrechnungs-Scheckform zur Kontrolle der Auslagen ein­
geführt und Kurs auf hohe Endresultate genommen.

Die Stimmung des Sekretärs des 
Parteikomitees des Kolchos Chabi 
Bibolow ist gut. Wir fahren durch 
die Straßen der Zentralsiedlung. Er 
erzählt, daß die Feldarbeiten in 
dieser Gegend sich bis in den 
Spätherbst ziehen: Jetzt ist die an­
gespannte Zeit vorbei, und im Dorf 
werden Hochzeiten gefeiert. Im 
„Oktjabr" ist die Jugend zahlreich. 
Zum Tag der Eheschließung werden 
dem jungen Paar die Schlüssel zu 
einer neuen Wohnung überreicht. 
Nur ein wirtschaftlich gut ent­
wickeltes Kollektiv kann solche Ge­
schenke machen.

Im Gebictsparteikomitec hatte 
man mir gesagt, der Kolchos „Ok­
tjabr" sei ein hochrcntablcr Be­
trieb. Seine Arbeitserfahrungen wur­
den vor kurzem von den Republik­
organen ausgewertet. Daher bat ich 
den Sekretär des Parieikomitees, die 
„Geheimnisse“ des Erfolges zu 
„lüften“. Chabi antwortete natür­
lich traditionsgemäß, daß es bei ih­
nen keine Geheimnisse gebe, man 
-müsse nur gewissenhaft arbeiten.

„Man sagte mir, daß die Men­
schen in Ihrem Kolchos auch frü­
her nicht faul waren, aber die Kenn­
ziffern sind mit den diesjährigen 
nicht zu vergleichen.“

Damit beganq unser Gespräch.
Machmud Aschirow ist bereits 

etwa zwanzig Jahre Vorsitzender 
des Kolchosvorstands. Früher war 
er Buchhalter gewesen, dann hatte 
man ihn zum Sekretär des Par­
teikomitees gewählt. Damals ge­
hörte der Kolchos zu den Durch- 
schnittsbctriebcn im Gebiet. Aschi­
row sah, daß man bedeutend mehr 
erzielen könnte. Er begriff: Der 
Ausweg ist in der Beseitigung der 
Gleichmacherei in der Arbeit.

Heute spricht und schreibt man 
viel über die unumstrittenen Vor­
teile, die der Brigadcauftrag bietet. 
Damals aber war vieles nicht klar, 
manchmal sogar zweifelhaft. Des­
halb begannen der Kolchosvorstand, 
das Partei- und das Gewerkschafts­
komitee mit der Orientierung des 
Kollektivs auf die Einführung einer 
neuen Arbeitsorganisation. Es 
galt, den Menschen nicht nur gutes 
Rechnen, sondern auch ökonomi­
sches Denken beizubringen.

Sehr gut wqr es, daß gleich beim 
ersten Mal nichts schiefging. Schon 
im ersten Jahr nach der Eirifüh­
rung des Brigadeauftrags stieg der 
Lohn der Kolchosbauern sprung­
haft. Eine Arbeitseinheit belief sich 
auf zehn Rubel.

Als man im Kolchos zur innerbe­
trieblichen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und zum Stücklohn- 
System nach dem Endresultat über­
ging, stieg die Arbeitsorganisation 
auf eine noch höhere Stufe. Jeder 
Zweig wurde wirtschaftlich selb­
ständig. Man hatte folgendes Kri­
terium festgesetzt: Wenn1 eine der 
Gliederungen mit wirtschaftlicher

im System der Leichtindustrie der 
Republik? In den Schuh-, Konfek- 
tions-, Leder- und Textilbetrieben? 
In jedem gibt es gewiß nicht we­
niger als ein Dutzend solche Ab­
teilungen. Unter der großen An­
zahl all dieser Abteilungsleiter ist 
Thierbach der beste. Er Ist in vie­
lem tatsächlich ein sachkundiger 
Leiter. Zu beliebiger Zeit kann er 
an einer beliebigen Stelle der Takt­
straße cinspringcn und kennt voll­
kommen alle Vorgänge des tech­
nologischen Prozesses, denn er hat 
alle Stufen der Berufsmeisterschaft 
erklommen. Vierundrcißig Jahre ist 
er alt, all seine Arbeltsjahrc war 
er in derselben Abteilung. Begon­
nen hatte er als Arbeiter, absol­
vierte im Fernstudium ein Tech­
nikum, wurde Meister, jetzt ist er 
bereits mehrere Jahre Abteilungs­
leiter.

Die von ihm geleitete Abteilung 
arbeitet gleichmäßig und erfüllt 
ständig ihre Pläne. Eine Kennzif­
fer der Arbeit der Schuhmacher ist 
die Rücklieferung der Erzeugnisse 
durch die Handelsorganisationen zur 
Nacharbeit. An die 10. Abteilung 
wird nichts zurückgcschickt. Wenn 
aber doch, dann nur zwei oder 
drei Paar.

Das ist zwar die reine Wahrheit, 
doch nicht die volle, wenn man 
die Wahrheit überhaupt quantitativ 
ermessen kann. (Heute verhehlt 
man nicht mehr, daß halbe Wahr­
heit eigentlich eine Luge ist). Die 
„volle“ Wahrheit hatte ein Kplle- 
ge von Thierbach etwa so ausge­
drückt: „Ja. wenn die Stiefelchen 
keine Mangelware wären... Wenn 
Thierbach morgen Konkurrenten 
bekäme, wäre er in keinem Fall 
bester Abteilungsleiter...“

Dem Wesen nach ein sehr tiefer 
Gedanke. Wie oft sind die Besten 
gerade deshalb die Besten, weil es 
keine anderen gibt. Gäbe cs aber 
den Mangel nicht und man könnte 
wählen? Es ist zweifelhaft, ob so­
gar Thierbach sein Monopolrecht 
behalten würde. Das sieht man an 
den Erzeugnissen.

Auf jenem Jahrmarkt halte ich 
auch eine andere Mangelware ge­
sehen. Die stammte aber nicht aus 
Thierbachs Abteilung.

Das waren Croß-Schuhe.
Die fanden reißenden Absatz.
Man produziert sie in dersel­

ben Vereinigung „Dshetysu".
Sie erfreuen sich immer erhöhter 

Nachfrage, dabei nicht aus der so­
genannten Not. Valentina Tschest­
nowa. Direktor des Kaufhauses 
„Nowinka“, baut auf ihnen ihre 
Handcistaktik auf: Wenn es um 
die Planerfüllung günstig steht, 
hält sie diese Schuhe im Lager 
zurück, hapert es damit, dann gibt 
sie diese Schuhe in den Verkauf. 
Vielleicht verdient dieser Trick der 
Leiterin des Handelshauses Miß­
billigung. doch das ist schon ein 
anderes Thema.

Diese Schuhe (die Schuhmacher

Rechnungsführung zum Beispiel 
Kraftstoff oder andere Materialien 
spart, d. h. die Produktionsausga­
ben verringert, fließt ein bedeuten­
der Teil der gesparten Mittel ihrem 
Prämierungsionds zu.

Als musterhaft bei der Einhaltung 
der Forderungen der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung nennt 
man im Kolchos die Arbeitsgruppe 
um Anatoli Bakirow. Sie befaßt sich 
mit dem Anbau von Knoblauch und 
Mohrrüben. Die Selbstkosten einer 
Dezitonne Erzeugnisse ist bei der 
Gruppe um 15 Rubel niedriger als 
die geplanten. Dadurch sparen sie 
Zehnlausende Rubel, wodurch die 
Kolchosbauern gemäß dem Endre­
sultat eine bedeutende Summe Zu­
schlaglohn bekommen.

Im Kolchos erinnert man sich 
noch gut an die Jahre, als die Vieii- 
wirtsenaft nur Verluste brachte, da­
bei nicht geringe — bis 150 000 Ru­
bel. Wo sollte auch der Gewinn 
herkommen, wenn man kaum etwas 
mehr als 2 000 Kilogramm Milch 
pro Kuh und Jahr molk. Alles än­
derte sich, nachdem man die Ursa­
chen der geringen Leistung des 
Zweigs gründlich analysiert und 
Entschlüsse gefaßt hatte, deren Er­
füllung eine konsequente Änderung 
der Lage herbeiführte.

Vor vier Jahren wurde die Kol- 
chosfarm mit Rassetieren komplet­
tiert. Sofort „sprachen" die Resul­
tate in Zahlen. Die durchschnittliche 
Milchleistung je Kuh und Jahr stieg 
auf mehr als 4 000 Kilogramm. Und 
die Bestmelkerinnen Nina Dcchert, 
Valentina Iwanowa, Erna Geister, 
Natalie und Ludmilla Strauch erhal­
ten über 5 000 Kilogramm je |<uh. 
Im vergangenen Jahr hatte die 
Viehzucht 232 000 Rubel Gewinn 
ergeben.

Ein weiterer Stimulus besteht 
darin, daß die wirtschaftliche Rech­
nungsführung die Leiter vor die 
objektive Notwendigkeit gestellt 
hat, mit der alten Struk|ur der Wirt­
schaftsführung und -Icitung aufzu­
räumen. Nach der Spezialisierung 
und der Konzentration der Produk­
tion bildeten sich im Kolchos fünf 
Abteilungen heraus: Ackerbau, Vieh­
zucht. Bauwesen, Mechanisierung 
und Kommunalwirtschaft. Was er­
gab das? Früher, als die Brigade 
die strukturelle Haupteinheit war. 
waren die Spezialisten hauptsäch­
lich nur Ratgeber. Sie kamen, 
schauten und machten Emfehlun- 
gen, was und wie zu tun sei. Jetzt 
leiten sie selbst die Abteilungen und 
sind die Organisatoren und Techno­
logen der Produktion, verfügen über 
die materiell-technischen Mittel, ma­
növrieren mit Maschinen und Ar­
beitskräften.

In diesem Jahr begeht der Kol­
chos eine Art ökonomisches Jubi­
läum — genau vor zwanzig Jahren 
hatte man die erste Brigade organi­
siert, die nach dem kollektiven Auf­

nennen sie offiziell „Schuhe für ak­
tive Erholung". und die Benen­
nung „Krossowki“ stammt von den 
Sportfreunden) sind allen ihren 
„Attributen" nach wirklich sehr 
gut: modern, leicht, hübsch, von 
verschiedenen Farbenkomblnatio- 
nen und akkurat gearbeitet. Sie 
haben auch noch einen Vorzug, in­
dem sie nur 25,50 Rubel kosten. 
Ihre Qualität ist nicht schlechter 
als die ausländische, sie sind aber 
viel billiger. Betont sei, daß diese 
Schuhe nur in das Kaufhaus „No­
winka“ und sehr selten in das Ge­
schäft „Moda" gelangen. Beide 
Handelsbetriebe befinden sich in 
Alma-Ata. Man produziert diese 
Schuhe erst acht Monate lang. Doch 
sic sind bereits im ganzen Lande 
berühmt.

Man nennt sie im Gespräch auch 
noch Trainingsschuhe. Es ist eine 
neue Art von Schuhwerk.

Wie bei jedem Erzeugnis der 
Leichtindustrie unterscheidet man 
auch bei den Schuhen Modelle und 
Muster. In der Regel gibt es sehr 
viele Modelle. Die Vereinigu ig 
„Dshetysu" produziert Schuhe von 
über 200 Modellen. Man fertigt 
zum Beispiel ganz gewöhnliche 
Schuhe. Am nächsten Tag denken 
sich die Modeschöpfer ein Bänd­
chen oder eine Lochung dazu aus. 
Nichts ändert sich an den Schuhen, 
nur das Bändchen oder die Lo­
chung ist hinzugekommen, doch 
man nennt sie bereits ein neues 
Modell. Aber neue Muster sind sel­
ten.

Neue Muster erfordern eine an­
dere Technologie. Zur Klarheit prä­
zisieren wir: Den Kaufrummel ver­
ursachten Croß-Schuhe mit Gfeß- 
sohlen. Eben diese Croß-Schuhe 
sind populär. Die Produktionsverei­
nigung „Dshetysu" produziert auch 
andere Croß-Schuhe mit Klebesoh­
len. Die sind ebenfalls keine La­
denhüter, doch sie stehen denen 
mit Gießsohlen nach.

Dieses Gießverfahren bei der 
Sohlenbefestigung ist gerade eine 
neue Technologie. Dazu war natür­
lich auch neue technologische Aus­
rüstungen nötig. Zwei solche 
\ggregate sind in der Abteilung 
Nr. 15 des Leitbetriebs „Dshetysu" 
installiert. Hier werden neben den 
genannten Croß-Schuhen auch Her­
renschuhe produziert. Auch sie 
erfreuen sich großer Nachfrage, be­
sonders bei jungen Leuten, ob­
wohl einer geringeren als die 
Croß-Schuhe. Übrigens sind sie 
auch für aktive Erholung bestimmt. 
Sehr modisch sind jetzt Schuhe mit 
dünner, fast flacher Sohle und 
kombiniertem Oberleder (verschie­
denfarbig, manchmal sogar ?ys 
verschiedenem Material).

Eines guten Rufs erfreut sich 
auch das Schuhwerk der Vereini­
gung das in den Abteilungen Nr. 8 
und Nr. 12 produziert wird. Jeden­
falls erstattet ihnen das Handels­
system keine Erzeugnisse zurück;

trag arbeitete. All diese Jahre be­
zieht dpr Kolchos keine Dotation, 
nimmt keine Bankkredite und hat 
bis drei Millionen Rubel freie Mit­
tel auf seinem Konto.

Noch ein sehr wichtiger Faktor: 
Die Arbeitsproduktivität wächst im 
Kolchos schneller als die Löhne. 
Alan könnte annchmcn, daß cs ge­
nügte iqj „Okljabr“ zur wirtschaft­
lichen Rechnungsführung überzu­
gehen und alles ging wie am 
Schnürchen. Aber die Anwendung 
eines beliebigen ökonomischen He­
bels, insbesondere der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und des 
Brigadeauftrags, ergibt das er­
wünschte Resultat nur dann, wenn 
sie durch aktives, engagiertes Ver­
halten der Menschen unterstützt 
wird. Talentvolle, fleißige Menschen 
sind der Ilauptrcichtum des Kol­
chos. Mit Recht stolz ist man hier 
auf Nadeshda Lemm. die in den 
Kriegsjahren die Gemüsezüchter­
gruppe leitete und deren hingebungs­
volle Arbeit mit hohen Auszeich­
nungen der Heimat — dem Lcnin- 
orden und dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners gewürdigt wurde. 
Auf jeder Festlichkeit im Kolchos 
nennt man die Namen der Mecha­
nisatoren und Brüder Alexander und 
Wpldcmar Strauch, Eduard Hall- 
das, Ramasan Kurbatow sowie der 
Brüder Knippenberg.

Doch die Praxis zeigt, daß das 
Wachstum der Ökonomik ohne die 
Sorge für den Menschen, für sein 
soziales Wohl nicht möglich ist. Die 
Vergrößerung der Einnahmen des 
Kolchos ermöglichte cs, mehr zu 
bauen, die nötigen Bedingungen für 
ersprießliche Arbeit, Studium und 
gute Erholung der Kolchosbauern 
zu schaffen. Im Dorf wurden eine 
Mittelschule, ein Kulturpalast, eine 
Musikschule, eine Ambulanz und 
Dutzende Wohnungen mit allen An­
nehmlichkeiten gebaut.

Im Kolchos gibt es viele Kinder, 
daher ist im Bebauungsplan der 
Zentralsiedlung des Betriebs vom 
nächsten Jahr an die Errichtung 
noch eines Schulgebäudes für 760 
Lernende und eines Kindergartens 
für 140 Knirpse vorgesehen. Ge­
plant ist auch ein Sportkomplex 
mit Stadion und Schwimmhalle — 
der ersten in den Dörfern des Ge­
biets.

Der Kolchos „Okljabr" ist übri­
gens ein sportliches Kollektiv. 
Hier gibt es bereits Meister des 
Sports und Meisterkandidaten.

Noch ein Merkmal des Neuen — 
die Vorliebe für Tourismus. Die 
Schrittmacher der Kolchosproduk- 
tion werden mit unentgeltlichen 
Tourislenschecks prämiert.

So leben und arbeiten im Kolchos 
„Oktjabr" die Vertreter von sech­
zehn Nationalitäten — Deutsche, 
Dungancn, Russen, Kasachen, Uk­
rainer, Uigurcn, Koreaner...

Fürs eigene Glück, für das Wohl 
der Menschen.

Alexander WIESENMILLER

Gebiet Dshambul

auch auf den Ladentischen der 
Handelsbetriebe stehen sie nicht 
lange. Sowohl die Herren- als auch 
die Damenschuhe werden hier von 
Hand gefertigt. Die Arbeiter dieser 
beiden Abteilungen nennt man hier 
Handarbeiter oder nach der alten 
Weise Schuster. Es ist nun einmal 
so, daß man das Wort „Schuster“ 
im Alltag heute mit gewisser Iro­
nie gebraucht. In der Vereinigung 
hörte ich das erste Mal, wie man <s 
mit Stolz aussprach. Bel den 
„Handarbeitern“ ist cs gleichbe­
deutend mit „Meister". Der Jun­
ge sagt: „Iclf will Schuster wer­
den". und meint damit nicht „Schuh­
macher" sondern „Schuhmcistcr“. 
Schustern ist ein Beruf, Schuhma­
chen ist ein Fachgebiet, wo man 
noch präzisieren muß, was für ei­
nes. Der Schuster fertigt zum Bei­
spiel von Anfang bis ans Ende 
Aiaßschuhc. Der Schuhmacher kann 
am Aufrauhen, an der Zwickma­
schine. an der Stanzmaschinc ste­
hen oder andere Vorgänge ausfüh­
ren.

Die Schuster der Vereinigung 
„Dshetysu“ fertigen Schuhe mit 
dem Index „D“ (nicht nur sie al­
lein, doch hauptsächlich). Es 
gibt Erzeugnisse mit dem Index 
„N" („Neue"), zu denen die ge­
nannten Schuhe für aktive Erho­
lung gehören. Der Index „D" be­
deutet, daß sic nach Vereinbarungs­
preisen gefertigt werden. Das ist 
besonders modisches Schuhwerk, 
keine Massenproduktion. Diese 
Schuhe kommen nur in die Kauf­
häuser „Moda" und „Nowinka". 
Der Kunde zahlt dafür teurer als 
für die Masscnbedarfscrzcugnissc, 
doch das sind dann auch Schuhe!

Solcher muß cs immer mehr ge­
ben. Es ist geplant. in nächster 
Zukunft in jedem Gebietszentrum 
der Republik Modegeschäfte zu 
eröffnen, an die neben anderen 
Waren auch Maßschuhc zu lie­
fern sind. Den Alma-Ataer Schuh­
machern wurde die Aufgabe ge­
stellt. die Produktion von Schuhen 
mit dem .Index „D“ zu verdop­
peln.

Gegenwärtig benagt ihr Anteil 
an der Bruttoproduktion nur 3,5 
Prozent, im Geldwert sind es 
300 000 Rubel monatlich. Die Ge­
samtproduktion der Vereinigung 
beträgt monatlich über zehn Millio­
nen Rubel. Da können Sic verglei­
chen!

Schuhe mit angegossenen Sohlen 
werden auch nur wenig produziert, 
vorläufig kaum 400 000 Paar. Das 
läßt sich gar nicht mit dem jährli­
chen Ausstoß von 10 Millionen Paar 
vergleichen.

Und wie steht es mit dem ande­
ren Teil der Schuhe, der nicht zu 
diesem geringen Anteil gehört5 
Warum wundert man sich, wenn die 
„Dshetysu"-Erzeugnisse rasch aus 
verkauft sind? Warum schätzen wir 
das nicht als normal? Was hindert 
die Alma-Ataer Schuhmacher, die 
Ausnahme zur Norm zu machen?

Woldcmar STÜRZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 

(Fortsetzung folgt)

Schon mehr als drei Jahrzehnte 
lang arbeitet Alexander Frick im 
Sowchos „Koskolski", Rayon lr- 
lyschsk, Gebiet Pawlodar. Ein Vier­
teljahrhundert davon hat er dem 
Dreherberuf gewidmet. Doch der 
Kreis spiner Beschäftigungen ist da­
mit nicht ausgeschöpft: Er schleift 
Ventile und Kurbelwellen, dreht 
Blöcke für Traktoren- und Kraftwa­
genmotoren aller Modelle aus.

Für die langjährige und gewis­
senhafte Arbeit wurde sein Name 
ins Ehrenbuch des Gebiets Pawlo­
dar eingetragen.

, Ein Soezialist hoher Klasse, ein 
Tausendkünstler", so charakterisiert 
man Alexander Frick achtungsvoll 
im Sowchos.

Foto: Theodor Saar

Ein Werk holt den Rückstand auf
Erst vor einigen Jahren zählte 

das Semipalatinsker Zementwerk zu 
den besten Betrieben der Bauindu­
strie der Republik. Es erfüllte die 
Pläne, zeigte gute ökonomische 
Kennziffern und sichte mehrmals 
im sozialistischen Wettbewerb des 
Zweigs. Die Betriebsleiter wurden 
gelobt, ausgezeichnet und als Vor­
bild hingestcllt. Und da passierte et­
was Unvorhergesehenes — das 
Werk begann zu fiebern. Es büßte 
schnell die errungenen Positionen 
ein und geriet in die Zahl der Zu- 
rückblcibciidcn. Die eingeleiteten So- 
fortmaßnahmen blieben ergebnislos, 
denn sie berührten nicht die tiefen 
Ursachen der schlechten Arbeit der 
Zementfacharbeiter.

Was waren denn das für Ursa­
chen? Einigermaßen konnten sie 
durch die schwache materiell-techni­
sche Basis des Werks erklärt wer­
den. Ein bedeutender Teil der tech­
nologischen Ausrüstungen war seit 
der Inbetriebnahme des Werks, d. h. 
seit Ende der fünfziger Jahre im 
Einsatz. Freilich gelang cs lange 
Zeit, dank den hochqualifizierte) 
Kadern, die im \Vcrk seit dem er­
sten lag seines Bestehens tätig wa­
ren. eine gleichmäßige Arbeit des 
Betriebs zu gewährleisten, doch es 
kam der Augenblick, wo die Mei­
sterschaft allein schon machtlos 
war.

Die Leiter des Werks verpaßten 
diesen Augenblick. Übrigens nicht 
sic allein. Alle, die mit dein Werk 
zu tun hatten, waren durch seine 
guten Leistungen sozusagen „ein- 
gelullt", deshalb eilten sie nicht 
mit dessen Rekonstruktion. Den 
Warnungen einzelner Fachleute hin- 
ichtlich entstehender Probleme wur 
de kein Gehör geschenkt. Infolge­
dessen kam das Werk bereits im 

ersten Jahr des elften Planjahrfünfts 
seinem Plan nicht nach. Auch in 
den darauffolgenden Jahren konn­
te der Rückstand nicht behoben wer­
den. Die Schuld des Werks betrug 
bereits 158 000 Tonnen Zement.

Außerdem erschwerte sich die La­
ge im Werk in dieser komplizierten 
Zeit noch dadurch, daß ein Teil der 
qualifizierten Kader in Rente ging. 
Für sic war keine würdige Ablö­
sung vorbereitet worden.

Was machte da die Parteiorgani­
sation? Sie war auf solch eine Wen­
de der Ereignisse ebenfalls nicht

Umgestaltung garantiert 
hohen Nutzeffekt

Im erschlossenen Kuslanaler Neu­
land befinden sich 196 Sowchose. 
Kolchose und spezialisierte Land­
wirtschaftsbetriebe. Hunderte Zen­
tral- und Abteilyngssicdlungcn wur­
den in den jüngsten Jahren gleich­
sam zum zweitenmal geboren. Das 
geschieht im Rahmen des für das 
Gebiet bestätigten Programms des 
sozialen und kulturellen Aufbaus, 
das bis zum Jahr 1990 berechnet ist.

Zusammen mit Dmitri Iwanow, 
der erst vor einem halben Jahr zum 
Vorsitzenden des Dorfsowjets-Ma­
jakowski gewählt wurde, blieben wir 
am Denkmal der ersten Nculandcr- 
schlicßer stehen: — Auf einem 
kleinen Postamt -’=! der heute schon 
legendär gewordene DT-54 erstarrt. 
Gerade mit diesem Traktor halte 
der Mechanisator Kamasch Abaew 
im Frühling 1954 die erste Furche 
gezogen.

Unter den ersten aus der Ukraine 
freiwillig gekommenen Ansiedlern 
waren auch Dmitris Ellern. Seine 
Mutter wurde die erste Lehrerin in 
der hiesigen Schule, der Vater Me­
chanisator. Dmitri war damals noch 
ein Kind, doch erinnert er sich, wie 
unweit des Auls Temir-Kasyk, die 
ersten Häuser der künftigen Zen­
tralsiedlung errichtet wurden. Er 
ist somit ein „Alteingesessener' 
und alles, was später geschah, voll­
zog sich vor seinen Augen.

„Nach dem Generalpcrspcktivplan 
soll hier, wo wir jetzt stehen, ein 
Denkmal für die im Krieg gegen 
den Faschismus gefallenen Einwoh­
ner von Temir-Kasyk errichtet wer­
den", erklärt Dmitri Stepanowitsch. 
„Die jungen Pfadfinder der Schule 
stellen deren Liste auf. Sic mach­
ten einen Rundgang durchs Dorf 
und schrieben Hunderte Briefe an 
die in verschiedenen Gegenden zer­
streuten Verwandten der gefallenen

gefaßt. Das Parteikomitcc und sein 
Sekretär trotteten hinter den Er­
eignissen her, statt ihnen vorzubcu- 
gen.

In die entstandene Situation muß­
ten, wenn auch mit großer Verspä­
tung, das Republikministerium und 
die örtlichen Organe eingreifen. Das 
frühere Lcilungsappqrat, das kein 
Herr der Situation mehr war, wur­
de aufgelöst. Die Leitung des 
Werks übernahm Anatoli Gluscn- 
tschcnko. der hier früher als Chef­
ingenieur tätig gewesen war. Hier 
halte auch seine Laufbahn begon­
nen. Er war anfangs Schlosser, stu­
dierte, wurde Abteilungsleiter, spä­
ter Chefingenieur. Als der Betrieb 
noch gleichmäßig arbeitete, wurde cr 
zum Leiter des Asbcstschicfcrwcrks 
ernannt. In kurzer Zeit führte Ana­
toli Gluschtschcnko cs aus der Sack­
gasse heraus und verwandelte es 
in einen führenden Beirieb.

Die Situation im Zementwerk war 
jedoch viel komplizierter als im As- 
bestschieferwcrk; Alle glaubten 
aber, daß der neue Leiter sie än­
dern wird, weil man ihn hier, im 
Zementwerk, gut kannte und viele 
Jahre mit ihm zusammen gearbeitet 
hatte. Außerdem halten die Men­
schen gehört, daß er die Rekon­
struktion des Asbcstschicfcrwerks 
geleitet hatte. Das Gerücht war in 
diesem Fall richtig, und cs leistete 
bei der Erneuerung des Werks ei­
nen guten Dienst.

Mil derji Amtsantritt des neuen 
Leiters begann im Werk die Um­
gestaltung. Anatoli Gluschtschcnko 
zog den Worten die Tat vor. Täg­
lich verbrachte er viele Stunden in 
den Betriebsabteilungen,' wo neue. 
Ausrüstungen installiert wurden. 
Seine Empfehlungen waren konkret 
und sachlich. Die Gegenbeweise sei­
ner Opponenten entkräftete cr argu­
mentiert und ruhig.

„Anatoli Gluschtschcnko ist ein 
gebildeter und erfahrener Fach­
mann", berichtet der Chefökonom 
des Werks Galina Kusnezowa. „Er 
wußte, wie und was zu tun war, war 
selbst beharrlich und unermüdlich. 
Die Menschen folgten ihm sofort. 
Auf solche Weise war es gelungen, 
viele alte Ausrüstungsclnheitcn 
durch neue zu ersetzen und sic in 
Betrieb zu nehmen. Das Werk hol­
te den Rückstand auf und wurde 
seinem Plan gerecht."

Soldaten. Im Kriegskoinmissarial 
präzisieren wir die Namen der Men­
schen, die während des Krieges zus 
unseren Ortschaften cinberufcn wur­
den. Vom Zcntralplatz weiter bis 
zum Kulturhaus wird von hier rechts 
und links ein Park angelegt wer­
den. Das Monument mit dem Trak­
tor versetzen wir an die Einfahrt 
zum Dorf."

Man braucht keine besondere Ein­
bildungskraft zu besilzen, um sich 
das Dorf in absehbarer Zukunft 
vorzustcllen. Die Umrisse sind schon 
erkennbar. Das Kulturhaus ist fast 
fertig, man erledigt jetzt die Aus­
bauarbeiten. Es hat einen Zu­
schauerraum mit 400 Plätzen, Zim­
mer für Zirkelarbeit sowie eine Bi­
bliothek mit Lcscsaal. In diesem 
Jahr wurde bereits der zweite Kin­
dergarten des Sowchos mit 140 
Plätzen seiner Bestimmung überge­
ben. Darauf beschränkt sich eigent­
lich der Beitrag der Mechanisierten 
Wanderbaukolonnc zur Rekonstruk­
tion des Dorfes. Das Übrige wurde 
mit eigenen Kräften geleistet. In 
diesem Jahr wurde die Umgestal­
tung der komplexen Annahmestel­
le im Dicnstlcislungshaus abge­
schlossen, man bereitet vor die 
Übergabe eines neuen Jugendcafes.

Das Hauptproblem bleibt noch 
Immer der Wohnungsbau, obwohl in 
den letzten zwei Jahren je 38 bis 
40 Wohnungen schlüsselfertig wur­
den. Die neuen Häuser werden nach 
verbessertem Einrichtungsplan und 
mit origineller Gestaltung der Fas­
sade errichtet. Nach dem General­
perspektivplan werden viele alte 
Häuser abgetragen, hauptsächlich 
die aus Saman und die Baracken, 
an ihrer Stelle entstehen Zicgel- 
steinhäuscr mit allen notwendigen 
Ncbenbautcn und einem Gemüse­
garten. Die neuen und die restau­

Die Ökonomik des Werks be­
gann allmählich zu erstarken, was 
die Lösung der vor dem Kollektiv 
stehenden Aufgaben förderte. Und 
obwohl cs noch viel Schwierigkeiten 
gab, schreckten sie die Menschen 
schon nicht ab, denn die Perspekti­
ve war klar. Das Kollektiv arbeite­
te immer besser, die Rolle der Par­
teiorganisation erhöhte sich. Die 
Kommunisten leiteten die Arbeit zur 
Verwirklichung der Rekonstruktion.

Im Dezember des vorigen Jahres 
wurden auf einer offenen Parteiver­
sammlung die Aufgaben der Partei­
organisation und des Bctriebskol- 
lcklivs zur Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen F o r t- 
schritls erörtert. Der Chefingenieur 
Alexander Galinski gab einen Be­
richt. Nach einer allseitigen Erörte­
rung des Problems wurden Maßnah­
men zur Einführung neuer Technik 
und Ausrüstungen festgclcgt. Viele 
davon sind bereits verwirklicht. 
1987 soll die Rekonstruktion abge­
schlossen werden. Die Arbeiten er­
folgen plangemäß.

Auf Initiative der Parteiorganisa­
tion fand der Kollcklivauftrag im 
Werk große Verbreitung. In jeder 
Brigade wurde ein Rat gebildet, der 
über alle zum Kompetenzbereich der 
Brigade gehörenden Fragen ent­
scheidet. In den meisten Betriebsab­
teilungen sind auch Meister in den 
Bestand der Brigaden aufgenommen 
worden. Sic sind jetzt mehr an bes­
seren Leistungen des Kollektivs in­
teressiert.

Nicht nur Produktionszielc bewe­
gen die Kommunisten des Werks. 
Starke Beachtung widmen sie der 
Lösung sozialer Probleme. Es ent­
stehen Wohnhäuser, ein Kindergar­
ten mit Schwimmbecken, ein Wohn­
heim; rekonstruiert wird ein Stadion 
und vieles andere mehr. Die Sorge 
um die Menschen, die Schaffung 
von Bedingungen für ihre frucht­
bringende Arbeit und Erholung so­
wie die im Werk vorgenommene 
Umgestaltung haben zur Stabilisie­
rung des Kollektivs beigetragen. 
Die Kaderfluktuation ist um 50 
Prozent zurückgegangen.

Juri HÜBNER

Gebiet Semipalatinsk 

rierten alten Gebäude werden vom 
zentralen Kesselhaus mit Wärme 
versorgt.

„Der Bau von Wohnhäusern und 
sozialen Einrichtungen u’ird vom 
Dorfsowjet überwacht", sagt Dmi­
tri Iwanuw. „Dafür ist eine Sonder­
kommission der Deputierten zustän­
dig. Das Vollzugskomitee nimmt 
auf seinen Sitzungen regelmäßig 
die Berichte der Leiter der Bauab­
teilung entgegen."

Eine große Bedeutung mißt man 
der baulichen Einrichtung der Dör­
fer hei. besonders dem Straßenbau. 
In Majakowski wurden in den jüng­
sten zwei Jahren sieben Dorfstra­
ßen und Gassen asphaltiert, ebenso 
die Wege zu den Farmen, zur Ten­
ne, zur Werkstatt und auch das Ge­
lände des Maschinenhofs. Wie wirkt 
das alles auf die Ausstattung der 
Landwirtschaftsbetriebe mit Kadern?

„Äußerst effektiv", antwortet der 
Sowchosdircktor Kabantschenko. 
„Während früher manche Menschen 
das Dorf verließen, so ist jetzt das 
Gegenteil der Fall. Allein für den 
Wohnungsbau stellen wir über eine 
Million Rubel bereit. Mindestens 40 
Wohnungen sollen alljährlich schlüs­
selfertig werden. Außerdem ist für 
das nächste Jahr vorgesehen, ein 
neues Sowchoskontorgebäude zu er­
richten; die Umgestaltung des alten 
Klubs in der Zentralsiedlung wird 
abgeschlossen, und dieses Gebäude 
übergeben wir der Schule. Vieles 
muß noch geleistet werden, damit 
die Dörfer jenes bessere Aussehen 
bekommen. das sic laut General- 
perspcktivplan haben sollen."

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Kustanai

Bestleistungen 
im Gebiet

In der Landwirtschaft des Ge­
biets Dsheskasgan gewinnen die in­
tensiven Methoden bei der Organi­
sation der Viehzucht immer mehr 
an Bedeutung. Das ist gut am 
Beispiel des Tierzuchthauptbetriebs 
„Krasnaja Poljana“ im Rayon 
Schcfski zu sehen. Hier ist ein per­
spektivisches Programm der Milch­
viehzuchtentwicklung ausgearbeitet 
worden, in dem besondere Bedeu­
tung der Zuchtwahlarbeit, der Me­
chanisierung arbeitsintensiver Pro­
zesse und der Verbesserung der 
Milchqualität zukommt. Nicht von 
ungefähr erzielen die Melkerinnen 
dieses Sowchos die höchsten Lei­
stungen im Gebiet.

Viktor KRÜGER
Gebiet Dsheskasgan________ •

Wissenschaft 
diktiert Technologie

Der diesjährige Sommer brachte 
den Ackerbauern des Kolchos „Sa- 
rja Kommunisma" im Rayon Glu- 
bokoje nicht wenig Überraschun­
gen. Dreimal hagelte es auf die 
Getreidefelder. An einigen Hängen 
hatte der Regen die Saaten ganz 
weggespült. Doch sogar bei sol­
cher ungünstigen Witterung erziel­
te man hier gute Ernteerträge, in) 
Durchschnitt 24,5 Dezitonnen je 
Hektar Auf den nach der Intensiv-
technologie bebauten Feldern waren 
es rund 27 Dezitonnen.

„Wir haben schon bestimmte Er­
fahrungen bei der Anwendung der 
Intensivtechnologie gesamm e 11“, 
sagte der Kolchosvorsitzende Iwan 
Denissow. „Es ist bewiesen worden, 
daß gerade sie das effektivste Mit­
tel zur Steigerung der Ernteerträ­
ge sind. Im nächsten Jahr wird 
inan schon die Hälfte aller Ge­
treideschläge nach der Intensiv- 
technologie bebauen."

Der Kolchos „Sarja Kommunis- 
rna" hat ausreichend Saatgut eingc- 
lagert und auch noch 280 Tonnen 
davon an andere Rayons des Ge­
biets verkauft. Dabei sei hervor­
gehoben, daß nahezu sämtliches 
im Kolchos angebaute Korn hoher 
Kondition ist und an den Saat- 
fouds gehl. Dank der hohen Qua­
lität seiner Erzeugnisse ha! der 
Kolchos 686 000 Rubel Gewinn 
vom Getreidebau gebucht.

Alle Feldbaubrigaden sind spezia­
lisiert. So befaßt sich die zweite 
Brigade mit Sorlcnanbau, und die 
erste mit Sortenprüfung. Übrigens 
sieht man hier die grüße Bedeu­
tung des Saalbaus bei der Steige­
rung der Ertragfähigkeit gut eia, 
besonders bei der Anwendung der 
Intensivtechnologie. Man will 
weitgehend die Weizensorte „UI- 
binka“ anbauen, die sechs bis sie­
ben Dezitonnen höhere Ernteerträge 
als die bisherige rayonierte Sorte 
„Saratowskaja" ergibt.

Auf kleineren Schlägen wird ei­
ne Reihe anderer Sorten geprüft, 
empfohlen vom Sibirischen For­
schungsinstitut für Getreidebau. 
Zwischen dem Kolchos und dieser 
Forscliungscinrichtung bestehen Di­
rektverbindungen. Zu diesen Gc- 
treidesorten gehören der Winterrog­
gen PPG 125 sowie Titratioiisrog- 
gen, Tritikalc usw. — alles ertrag­
reiche Sorten. So ergab der Win 
terroggen 68 Dezitonnen je Hektar.

Mit jedem Jahr erstarkt die Ver­
bindung der Ackerbauern des Kol­
chos mit den Wissenschaftlern. 
Schöpferische Beziehungen wer­
den zu den Wissenschaftlern des 
Alma-Atacr Instituts „Kasgipro- 
sem“ gepflegt. Gemeinsam stellen 
sie einen Plan der Anwendung von 
Mineraldüngcmilteln nach Karto­
grammen auf. Seine Realisierung 
wird zur weiteren Steigerung der 
Ertragfähigkeit der Felder bejtra 
gen.

Woldemar SPRENGER

Gebiet Ostkasachstan
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Panorama
In den Bruderländern

Den Schwierigkeiten zum Trotz
BUDAPEST. Die Kumpel des 

Kohlenbeckens Borsod im Nord­
osten Ungarns arbeiten für das 
nächste Jahr. Die Grubenarbeiter- 
kollektive dieser Region, eines der 
größten Kohlennbbauzcntren des 
Landes, haben bereits 4 Millionen 
Tonnen Brennstoff gefördert. Um 
diesen Arbeitssieg mußte gerungen

Dorfwerktätige lernen
BERLIN. In der DDR ist das 

Winterlehrsemester bei den Werk­
tätigen der Landwirtschaft im Gan­
ge. Mechanisatoren und Melkerin­
nen sowie Spezialisten anderer 
landwirtschaftlicher Berufe haben 
sich auf die Schulbänke gesetzt. 
Trotzdem etwa 90 Prozent von den 
1.2 Millionen der in der Landwirt­
schaft Beschäftigten eine solide 
Berufsausbildung haben, streben 
viele von ihnen nach Vervollkomm­
nung ihrer Kenntnisse, besonders 
im Bereich des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts. Denn die 
moderne Technik, mit der die land­
wirtschaftlichen Produktionsgenos­
senschaften und Staatsgüter der 
Republik beliefert werden, erfordert 
ein höheres Niveau der technischen 
Ausbildung von den Arbeitern gro­
ßer Agrar-Industrie-Komplexe, wo 
immer weitgehender fortschrittliche 
Technologien angewandt werden. 
Die Spezialisten der 192 Landwirt­
schaftlichen Bczirksschulen sowie 
die Ingenieure aus den Bezirksver-

Vorzüge kleiner Kraftwerke
PRAG. Einen ansehnlichen 

Nutzen bringen in der Tschechoslo­
wakei die Kleinkraftwerke mit einer 
Kapazität bis zu 10 Megawatt. Sic 
werden von einigen Industriebe­
trieben und landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften mit 
Hilfe des Staats errichtet. In den 
Jahren des letzten Planzeitraums 
hat sich die Zahl solcher Kraftwer­
ke verdoppelt und 500 erreicht.

Für den Bau von Kleinwasser- 
kraftwerken gewährt der Staat Vor­
zugskredite. Das Interesse am Bau

Jahresaufgabe vorfristig erfüllt
SOFIA. Mit hohen Arbeitsergeb­

nissen verabschieden die Bergarbei­
ter des Kombinats „Marbas" in Di- 
mitroiTgrad das scheidende Jahr. 
Die in der Grube „Miner" einge­
setzten Brigaden haben dieser Tage 
vorfristig den Jahresplan der Koh­
lenförderung erfüllt. Auf das Konto 
des nächsten Jahres arbeiten bereits 
22 Kollektive. Sie haben sich ver­
pflichtet. in diesem Jahr noch 
151 000 Tonnen Kohle zu fördern

Zur Stationierung
Die am 19. Dezember von Prä­

sident Reagan gebilligten Pläne 
zur Entwicklung neuer interkonti­
nentaler ballistischer „Midgetman" 
und zur zusätzlichen Stationierung 
von 50 MX-Raketen werden die 
amerikanischen Steuerzahler fast 
65 Milliarden Dollar kosten, teilte 
die Nachrichtenagentur AP unter 
Bezugnahme auf amerikanische Ex­
perten.

Durch die Realisierung der Pläne 
des Weißen Hauses wird das 
nukleare US-Arsenal zusätzlich um 
I 000 mächtige nukleare Gefechts­
köpfe vergrößert, meldet AP wei­
ter. Entsprechend dem Beschluß des 
Präsidenten planen die Vereinigten 
Staaten, 50 strategische MX-Rake­
ten auf speziell ausgerüsteten Ei­
senbahnplattformen zu stationieren. 

Im Teufelskreis
Gedanken über eine

Da kann man nichts dagegen 
cinwenden. Der Artikel im „Stern" 
über die Erwerbslosigkeit unter der 
bundesdeutschen und der Westber­
liner Jugend wirkt .in der Tat über­
zeugend. Der Titel — wie extra für 
unsere Zeitungen — lautet: „Die 
betrogene Generation". Bilder, Fak­
ten. Auf dem Titelblatt sicht man 
zwar keine verzagten Gesichter der 
Jungen und Mädchen, die sich au­
ßerhalb der Gesellschaft wieder- 
fanden. Ein Lockmittel für den 
Spießer könnte dort ein Bild zu 
Erforschungen über Ehebruch sein. 
Aber der Text... Hier einige Infor­
mation aus erster Hand.

Die Gesamtzahl der Arbeitslosen 
unter dreißig Jahren beträgt laut 
offiziellen Angaben 900 000. Dazu 
kann man nach Ansicht der Wo­
chenschrift ohne weiteres noch eine 
Million nichterfaßter Erwerbsloser 
hinzufügen. Die einen haben sich 
überzeugt, daß in Arbeitsamt ge­
hen eine vergebliche Liebesmüh ist. 
Die anderen schlagen sich mit Zu­
fallserwerb oder mit Unterstützung 
der Eltern durch. Wieder andere 
nehmen alle Möglichkeiten wahr, 
um möglichst länger in der Schule 
zu bleiben Dies ist immerhin eine 
Beschäftigung obwohl ihnen das 
Lernen schon zum Halse heraus­
hängt. Manche besuchen Umschu­
lungslehrgänge was aber keine ge­
sicherte Zukunft garantiert. In der 
Reportage wird flüchtig erwähnt, 
daß es während der Großen Krise

werden, denn beim Kohlenabbau 
stießen sie mancherorts auf schwie­
rige geologische Verhältnisse. Bei 
der Überwindung dieser Schwie­
rigkeiten war die gegenseitige Aus­
hilfe der Kumpel sowie die vieler­
orts organisierten Subbotniks aus­
schlaggebend. Bis zum Monatsende 
wird das Kohlenbecken zusätzlich 
etwa 200 000 Tonnen Kohle liefern.

cinigungen für Maschinenrepara- 
ratur vermitteln den Dorfwerktäti­
gen die nötigen Kenntnisse. Die 
Notwendigkeit, gediegene Fertig­
keiten und praktische Erfahrungen 
im Handhaben moderner Technik, 
darunter der Rechentechnik zu ge­
winnen, vereint in den Hörsälen 
Tier- und Pflanzenproduzenten, die 
auf ihren Feldern und Farmen be­
reits Computer einsetzen.

Eine wichtige Rolle bei der Ver­
vollkommnung der beruflichen Aus­
bildung der Dorfwerktätigen spie­
len die Schulen genossenschaftli­
cher Arbeit, die von etwa 580 U00 
Genossenschaftsbauern besucht 

werden. Diese Form der Ausbil­
dung der Werktätigen ermöglicht 
cs, während der Seminare, Dispute 
und Gespräche fortschrittliche Er­
fahrungen auszutauschen sowie die 
Vorschläge der Werktätigen über 
die Nutzung von Produktionsreser­
ven zu erforschen und zu verallge­
meinern.

solcher Kraftwerke erklärt sich da­
durch, daß sie den Energetikern ei­
ne bessere Nutzung der Wasserres­
sourcen des Landes ermöglichen. 
Während in dpr Tschechoslowakei 
zur Zeit nur 36 Prozent des hydro­
energetischen Potentials genutzt 
werden, soll diese Kennziffer im 
Jahre 2000 etwa 65 Prozent errei­
chen. Neben den großen Wasser­
kraftwerken haben bei der Lösung 
dieser Aufgabe auch die Kleinkraft­
werke eine wichtige Rolle zu spie­
len. - 

und etwa 1 300 Meter unterirdischer 
Galerien vorzutreiben. Die Erfolge 
der Dimitroffgrader Kumpel beru­
hen auf der breiten Anwendung der 
Erfahrungen sowjetischer Bergleu­
te und der Anwendung neuer so­
wjetischer Ausrüstungen für den 
Grubenbau. In letzter Zeit ist im 
Betrieb eine neue leistungsstarke 
Kohlenkombine in Betrieb genom­
men worden.

von MX-Raketen
Die Zeitung „Baitimor Sun“ teilt 

mit. daß zu diesem Zweck 25 spe­
zielle Eisenbahnzüge aus jeweils 
sechs Plattformen gebildet werden 
sollen, auf denen je zwei MX-Rake­
ten aufzustellen sind, von denen 
jede 10 nukleare individuell lenk­
bare Mchrfachgefechtsköpfe hat. 
Die Plattformen mit den MX-Rake­
ten werden sich auf Militärstütz­
punkten befinden, die dem strate­
gischen Luftwaffenkommando der 
USA unterstellt sind und in ver­
schiedenen Gebieten der Vereinig­
ten Staaten beim Entstehen von 
Spannungen in Stellung gebracht 
werden.

500 mobile ..Midgetman'‘-Raketen 
sollen auf den Stützpunkten in 
Montana. Wyoming, Nebraska. Co­
lorado, Süddacota und Arizona 
stationiert werden.

Publikation
vor Hitlers Machtantritt in Deutsch­
land eine Million junger Erwerbs­
loser gegeben hat.

Die Schulabgänger geraten oft 
in einen Teufelskreis, sogar wenn 
sic Glück hatten, anfangs eine 
Lchrlingsstcllc im Betrieb oder in 
einer Werkstatt zu bekommen. Er­
stens wird diese Berufsausbildung 
bei wpitem nicht immer auf dem 
nötigen Niveau geführt. Man kann 
cs leicht verstehen, warum. Lehr­
linge gibt's viel mehr als Arbeits­
plätze. Die Firma weiß im voraus, 
daß sie Arbeiter sozusagen, für 
die Katz ausbjldct; dazu wird sie 
vom Staat verpflichtet, der sich den 
Schein geben muß, daß er nach ei­
nem Ausweg aus der heiklen Lage 
suche. Zweitens ist der Prozent­
satz der durch die Konjunktur Aus- 
geschiedenen sehr hoch. Nach der 
Berufsausbildung bleibt jede fünfte 
Friseuse, jede sechste Verkäuferin 
und jede siebente Krankenpflegerin 
ohne Beschäftigung. Bei den Män­
nern — jeder vierte Automcchani- 
ker, jeder sechste Bäcker und jeder 
achte Tischler. Und je länger die­
ses Fernbleiben der beruflichen Ar­
beit dauert, desto geringer ist die 
Wahrscheinlichkeit einer Arbeitsbe­
schaffung. Besonders für qualifizier­
te Arbeiter, denn durch den techni­
schen Fortschritt veralten die 
Kenntnisse.

Aber nehmen wir einmal an, daß 
es nach einigen Jahren gelingt, ei­
nen -Arbeitsplatz zu bekommen, für

Langfristiges Abkommen geschlossen
Das sowjetische Außenhandels­

unternehmen Licensintorg und die 
österreichische Firma Andritz Ruth- 
ncr haben ein langfristiges Ab­
kommen geschlossen, nach dem in 
der Sowjetunion in Gemeinschafts­
arbeit reines Eisenoxid aus Rück­
ständen des Hüttenwesens erzeugt 
werden soll.

Fachleute beider Länder ent­
wickelten gemeinsam eine Techno­
logie und Ausrüstungen für das 
Eisenhüttenwesen, die in der Wett 
ihresgleichen suchen. Bis Ende 1989 
soll der Prototyp einer Industrie­
anlage hcrgcstellt werden, die aut 
technischen Lösungen von sowjeti­
schen Fachleuten und Spezialisten 
der Firma Andritz Ruthncr basiert.

Die Seiten unterzeichneten au-

Zusammenarbeit vereinbart Ratifikationsurkunde übergeben
Einc Delegation des Issyk-Kul- 

Forums unter Leitung des Präsi­
denten des Forums, des sowjeti­
schen Schriftstellers Tschingis 
Aitmatow, hat in Paris mit führen­
den Vertretern der UNESCO ver­
handelt. Es wurde eine enge Zu­
sammenarbeit zwischen dem Forum, 
der unabhängigen nichtstaatlichen 
internationalen Organisation von 
Kulturschaffenden und Wissen­
schaftlern, und der UNESCO ver­
einbart. So ist die Teilnahme des 
Forums an einer Reihe von 
UNESCO-Programmen vorgesehen, 
darunter auch an der WcÜdekadc 
der Entwicklung der Kultur.

Während des Treffens begrüßte

Anklage gegen das Pentagon
Bikini... Der Name dieses kleinen 

Atolls, der zu den Marshall-Inseln 
im Stillen Ozean gehört, ist in der 
Weltöffentlichkeit ebenso bekannt 
wie die Namen der schwergeprüf­
ten Städte Hiroshima und Nagasa­
ki. Seit 1946, im Verlaufe von zwölf 
Jahren, hat hier die amerikanische 
Soldateska 23 Nuklear- und Was­
serstoffanlagen nach dem Gross- 
Roads-Programm getestet. Das rei­
ne Wasser der Lagune und das 
Atollgclände wurden auf lange Zeit 
durch radioaktive Niederschläge 
vergiftet und für das menschliche 
Leben hier völlig untauglich. Das 
Pentagon brachte ihren militari­
stischen Ambitionen die Gesundheit 
und das Leben der hiesigen Be­
völkerung zurn Opfer, die „zeitwei­
lig" auf andere Inseln Mikronesiens 

den der Betreffende ausgebildet 
wurde. Dann kann es sich hcraus- 
stcllcn, daß die beste Zeit für die 
Weiterbildung schon vorbei ist. Der 
Lohn solch eines „Verspäteten" 
wird dann niedriger sein als der 
seiner glücklicheren Altersgenossen. 
Bei Betriebseinschränkung wird er 
als erster entlassen unter Berufung 
auf geringere berufliche Eignung.

Ebenso hoffnungslos ist nach der 
Meinung von „Stern" die Lage des 
unvermeidlich wachsenden Heers 
der Erwerbslosen mit Hochschulbil­
dung. Bis zum Jahre 2000 werden 
für sic In der BRD und in Westber­
lin etwa eine Million Arbeitsplätze 
bereilgcstelll. Doch auf den Ar­
beitskräftemarkt werden rund drei 
Millionen Personen mit Diplomen 
kommen. Der Arbeitslosigkeitsgc- 
fahr sind vor allem die jungen 
Lehrcr, Ingenieure, Juristen und 
Ökonomen ausgesetzt. Schon jetzt 
gibt cs erwerbslose Lchrcr wie 
Heu: allein in Hamburg rund 4 000.

Der CDU-Premier von Nieder­
sachsen Ernst Albrecht riet voller 
Hohn den jetzigen Studenten, sich 
„rechtzeitig' umzuorientieren" und 
bereit zu sein, „notfalls, sogar Un­
kraut zu zupfen". Leider, so der 
„Stern", wird man auch beim Jüten 
nicht sofort eingestellt

Die Arbeitslosigkeit verdirbt die 
Zukunft der Jugend im direktesten 
Sinne. Die Ärzte registrieren sogar 
bei noch ganz jungen Patienten 
ernsthafte psychosomatische Stö­
rungen, und zwar Magenerkran­
kungen, Hypertonie, sogar Infark­

ßerdem Lizenzabkommen, die die 
gegenseitige Übergabe der entspre­
chenden Technologien vorsehen, so­
wie einen Vertrag, nach dem ein­
zelne Ausrüstungen für diesen Pro­
zeß aus Österreich in die Sowjet­
union geliefert werden.

Derartige Abkommen stellen ei­
ne neue Form der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit zwischen dcji so­
wjetischen Einrichtungen und ihren 
ausländischen Partnern dar. Sie 
gestatten, unter Einbeziehung aus­
ländischer Firmen die Überleitung 
einiger sowjetischer Entwicklungen, 
auf deren Basis qualitätsgerechte 
Erzeugnisse für den. sowjetischen 
Markt sowie für den Export herge- 
stcllt werden können, in die Pro­
duktion zu beschleunigen.

der Generaldirektor der UNESCO, 
Amadou-Mahtar M’Bow, die Grün­
dung des Forums, das zu einem in­
ternationalen AÂeiniingsaustausch 
zwischen Wissenschaftlern und Kul­
turschaffenden der Welt über die 
aktuellsten Probleme beitragen soll. 
Dor UNESCO-Generaldirektor be­
tonte, daß das Forum die Auf­
merksamkeit der Weltöffentlichkeit 
und in erster Linie der schöpferi­
schen Intelligenz, auf die Proble­
me der Entwicklung, vor allem itn 
kulturellen Bereich, sowie auf die 
Probleme der Bildung und Erzie­
hung der jungen Generation und 
der Herausbildung neuen Denkens 
lenkt.

umgesiedcll wurden. Aber auch hier 
waren sie infolge der intensiven 
radioaktiven Niederschläge starker 
Bestrahlung ausgesetzt. Doch die 
USA stellten ihre Nukleartests nicht 
ein und erwiesen den Betroffenen 
auch keine Hilfe. Mehr noch, sie 
laten alles, um der Welt die Tragö­
die des Volkes von Bikini vorzuent- 
haltcn, und setzten ihre Experi­
mente fort.

Die nächste Etappe dieser Ver­
suche begann 1968, als die USA- 
Regierung erklärte,die radioaktive 
Verseuchung auf dem Atoll Bikini 
sei verschwunden, und den Ein­
wohnern die Rückkehr in ihre Hei­
mat erlaubte. Ein Teil der Inselbe­
wohner glaubte diesen Ver­
sicherungen und kehrte auf den 
Atoll zurück. Erst sechs Jahre spä­

te. Die „auf der Straße Gebliebe­
nen" mißbrauchen häufiger Alkohol, 
greifen zu Narkotika, rauchen mehr 
und sterben letzten Endes früher. 
In der BRD begehen im Durch 
schnitt täglich vier junge Menschen 
im Aller von 15 bis 25 Jahren 
Selbstmord. Auf jeden Selbstmord 
entfallen noch 30 bis 40 mißglückte 
Versuche.

Diese Feststellungen sind unge­
heuerlich. Notgedrungen muß man 
der Wochenschrift bèipflichten, 
wenn man dort folgenden Schluß 
liest: „Eine Gesellschaft, die der 
Jugend keine beruflichen Chancen 
gibt,- betrügt sie um ihre Zukunft."

Doch da versucht der Verfasser, 
sozusagen den Boden konstruktiver 
Vorschläge zu betreten. Und da 
verspürt man, wie kraß der Unter­
schied ist zwischen der marxisti­
schen Analyse der Probleme des 
Kapitalismus, wie man sje in den 
Spalten der Zeitung der westdeut­
schen Kommunisten „Unsere Zeit" 
vorfindet, und dem Versagen und 
der Hilflosigkeit des Liberalen von 
»•dclstcr Gesinnung.

Erstens spricht aus der Reporta­
ge (Jas Gekränktsein durch die Hal­
tung der „in ihrem Wohlstand 
verharrenden" älteren Leute. Die 
Arbeiter jagen nach Überstunden 
und denken am wenigsten an dieje­
nigen, die froh wären, auch nur ei­
nen halben Tag zu arbeiten, be­
haupten sic. Die Spezialisten seien 
bereit, ihre „warmen Plätzchen" bis 
zum jüngsten Gericht zu behalten. 
Und da geraten die Jüngeren in 
helle Wut gegen die älteren, die 
sie an den Wegrand drängen.

Wenn der „Stern" recht hat, so 
beweist das nur. daß cs dem bür­
gerlichen Staat den gerechten Zorn

Konsequenter Kurs
Die Öffentlichkeit Schwedens 

weiß die Zurückhaltung zu schät­
zen, die die sowjetische Seite mit 
der mehrmaligen Verlängerung ih­
res einseitigen Moratoriums für die 
Kernexplosionen übt. Das wird in 
einem vom Verband der Gesell­
schaften Schwedcn-Sowjetun i o n 
angenommenen Appell betont. Zu-

Wir wollen aber den Kampf nicht aufgehen“
„Die Tatsache, daß die Reagan- 

Administration nicht positiv auf 
den Appell der Sowjetunion reagier­
te, die nuklearen Tests cinzustcllcn, 
ruft bei mir tiefe Enttäuschung her­
vor." Das erklärte der Koordinator 
der einflußreichen amerikanischen 
gesellschaftlichen Organis a t i o n 
„Mobilisierung für die Erhaltung 
der Menschheit“, Bruce Cronin. in 
New York in einem TASS-Gcspräch. 
Er habe Verständnis für den Be­
schluß der sowjetischen Regierung.

Die ständige Vertretung der 
UdSSR bei den Internationalen 
Organisationen in Wien hat dem 
Direktor der Internationalen Atom­
energiebehörde (IAEA). Hans Blix, 
die Urkunde über die Ratifizierung 
der Konventionen zur Verfahrens­
weise bei Nuklearhavarien zur Hin­
terlegung übergeben. Es handelt 
sich um die Konvention über die 
operative Bekanntgabe einer 
Nuklearhavaric und die Konvention 
über die Hilfeleistung im Falle ei- 

eirier ncr Nuklearhavarie oder 
Strahlungsgefährdung.

Die beiden am 26. September 
1986 in der österreichischen Haupt-

ter gestand Washington offiziell, 
daß damals die radioaktive Ver­
seuchung der Pflanzen und des 
Trinkwassers auf dem Atoll das zu­
lässige Niveau aufs Vier- und 
Fünffache übertraf. Dadurch über­
stieg die Menge des im mensch­
lichen Organismus angesammclten 
Zäsiums und Strontiums die Norm 
mehr als aufs Doppelte. Die Atoll- 
bewohner wurden wiederum „zeit­
weilig" auf andere ohnedies über­
völkerte Inseln übergesiedclt.

Die Tragödie des Volkes von 
Bikini, das dem langsamen Aus­
sterben infolge der durch radioakti­
ve Strahlung hervorgcrulenen Er­
krankungen, einschließlich der on­
kologischen, geweiht ist, währt bis 
heute. Die USA benutzen die Mar­
shall-Inseln noch immer für die 

der Unglücklichen wenigstens teil­
weise in falsche Richtung zu 
lenken gelingt. Denn ich bin über­
zeugt, daß daran keinesfalls der 
Egoismus der älteren Leute schuld 
isl, jedenfalls ist er nicht die 
Hauplursachc. Das kapitalistische 
System zwingt sic zur ständigen 
Versicherung, bis zum Grab. Ist 
denn ein elendes Alter etwa besser 
als eine entbehrungsvollc Jugend?

Zweitens sind manche Vorschlä­
ge offensichtlich utopisch. Da wird 
über eine humane Tat dreier West­
berliner Wissenschaftler berichtet, 
deren jeder auf den dritten Teil sei­
nes Gehaltes (dementsprechend 
auch seiner Pflichten) verzichtete, 
um einem vierten Arbeit zu geben. 
Diese Form der Hilfe sicht zwar 
präsentablcr aus als die Geldspen­
de für Anne, doch ihrem Wesen 
nach liegen diese wie jene ganz 
nahe beieinander.

Der Autor der Reportage führt 
eine Zahl an, die auf den ersten 
Blick frappiert. Die verschiedenar­
tige Tätigkeit, verbunden mit der 
Lenkung der Erwerbslosigkeit (Un­
terhalt des Apparats der entsprechen­
den (Dienste, Zahlung von Beihil­
fen usw.), kommt der Bundesrepu­
blik auf 28 000 DM je Erwerbslosen 
im Jahr zu stehen. Ließe sich denn 
mit solchen Mitteln das Problem 
nicht lösen?

Braucht der bürgerliche Staat cs 
aber zu lösen? Das Vorhandensein 
eines Reservearbeitsheeres ist ein 
nicht wegzudenkendes Charakteri­
stikum des Kapitalismus. Gäbe es 
auf dem Arbeitskräftemarkt keine 
harte Konkurrenz, wäre es dem Ka­
pitalisten viel schwieriger, seine Ar­
beitsbedingungen zu diktieren und 
mit den Gewerkschaften zu verhan­

gleich sei offensichtlich, daß die 
Sicherheit der UdSSR gefährdet 
wäre, wenn die USA ihre Nuklear­
tests und die weitere Entwicklung 
neuer Waffensysteme nicht cinstel- 
lcn sollten.

Die Organisation verurteilte die 
Weigerung der amerikanischen Sei­
te, die sowjetischen Fricdensinjtfa- 

die Nukleartests nach der ersten 
nuklearen Explosion der USA im 
kommenden Jahr wieder aufzuneh­
men. Bruce Cronin sagte: „Wir 
sind der UdSSR dankbar, daß sic 
sich eineinhalb Jahre lang an ihr 

gehalten 
hat. die

einseitiges Moratorium 
und beharrlich versucht 
USA zu entsprechenden Schritten, 
zu bewegen, wir wollen aber den 
Kampf nicht aufgeben. Die ameri­
kanischen Friedensanhänger wur­
den dadurch inspiriert daß in der

stadt im Namen der UdSSR unter­
zeichneten Dokumente wurden am 
14. November 1986 vom Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
ratifiziert.

Bei der Entgegennahme der Ra­
tifikationsurkunde würdigte Hans 
Blix den großen Beitrag der So­
wjetunion zur Ausarbeitung dieser 
Dokumente und hob die Bedeu­
tung der Tatsache hervor, daß die 
UdSSR als erster Staat dem IAEA- 
Generaldirektor eine Ratifikations­
urkunde über diese Konventionen 
zur Hinterlegung überreicht habe.

Tests interkontinentaler ballisti­
scher Raketen; für die nächste Zu­
kunft ist letzteren eine wichtige 
Rolle bei der Realisierung des Pen­
tagon-Programms der „Sternen­
kriege“ zugedacht.

Unsere Bilder: Spezialisten aus 
Washington beobachten die Nu­
kleartests auf dem Bikini-Atoll aus 
einem speziell eingerichteten Raum; 
ein Vertreter des Pentagons be­
sichtigt um die Mitte der 50er 
Jahre diesen jungen Einwohner von 
Bikini mit Spuren der Einwirkung 
radioaktiver Asche, die mehr falls 
auf den Atoll Utirik fiel, wohin 
der Junge mit seinen Eltern „zeit­
weilig" evakuiert worden war.

Fotos: TASS

deln; in diesem Fall würden sie 
sofort Gastarbeiter aus dem Aus­
land einladen, die man zur Zeit 
mit allen Kräften aus der BRD 
wegschaffen möchte. Damit hat 
man schon seine Erfahrungen. So, 
daß im Suchen nach A'litteln gegen 
Erwerbslosigkeit, das man in Bonn 
zur Schau trägt, meines Erachtens, 
ein guter Teil Heuchelei mit dabei 
ist.

Etwas anderes ist, daß der reale 
Bedarf an Arbeitshänden (und klu­
gen’Köpfen) weit denjenigen über­
trifft, der den Staat zur Zeit zu- 
friedcnstcllt. Der .„Stern“ verweist 
auf einige eventuelle Bereiche der 
Anwendung gesellschaftlicher Be­
mühungen; der Umweltschutz (was 
übrigens unter den Bedingungen 
des Privatkapitals ein rasches 
Wachstum von Zweigen, die die nö­
ligen Ausrüstungen herstellen, so­
wie den Beschäftigungszuwachs 
auslösen würde), die Sphäre sozia­
ler Dienstleistungen usw. usf. So­
fort taucht da die Frage auf: Und 
die Mittel? Mittel gibt es, und 
zwar größere als für die Arbeitslo­
senhilfe bercitgestellten. dabei kom­
men sie in bedeutendem Maße aus 
den Taschen dieser Menschen, ehe 
sie ihre Arbeit verloren. Das sind 
Summen für Militärausgaben. .Mehr 
als 50 Milliarden DM, Mittel, die, 
nach Marxens Ausdruck, den ins 
Wasser geschleuderten Teil des Na- 
lionalkapitals bilden. Doch ?u dem 
Ratschlag, diese „ersäuften" Mittel 
zu bergen und für gesellschaftlich 
notwendige Zwecke zu nutzen, erd­
reistet sich sogar der „kühne" 
„Stern" nicht.

Vajeri BERG, 
Berichterstatter 

der „Freundschaft" 

tiven zu den für die gesamte 
Menschheit lebenswichtigen Proble­
men positiv zu erwidern. Gleich­
zeitig brachte sie ihre Genugtuung 
darüber zum Ausdruck, daß die So­
wjetunion in voller Übereinstim­
mung mit ihrem prinzipienfesten 
und konsequenten außenpolitischen 
Kurs bereit ist, auch in Zukunft 
auf eine Übereinkunft über das 
vollständige Verbot der Nuklear- 
tests und die Beseitigung aller 
Kcrnwalfenarscnale hinzuarbeiten.

Erklärung der sowjetischen Regie­
rung besonders unterstrichen wur­
de. die UdSSR sei an jedem Tag 
und in jedem Monat bereit, auf der 
Basis der Gegenseitigkeit ihre Pro­
gramms für solche Tests zu stop­
pen, wenn die USA die Nukleartests 
cinstcllen. Wir sehen in dieser Si­
tuation unser Hauptziel darin, uns 
ungeachtet des Widerstandes des 
Weißen Hauses beim USA-Kongreß 
für die Verhängung eines Verbots 
der Kernexplosionen einzusetzen."

Tschad wird zum 
imperialistischen

Stützpunkt
Mit der bewaffneten Einmischung 

der USA und Frankreichs in 
Tschad wird das Ziel verfolgt, die­
ses Land zu einem imperialistischen 
Militärstützpunkt zu machen, um 
Libyen und Sudan, aber auch ande­
re arabische Länder im Schach zu 
halfen. Das erklärte der libysche 
Revolutionsführer Muammar Al- 
Gaddafi vor Absolventen einer Of­
fiziershochschule. Wje Al-Gaddafi 
betonte, haben die Vereinigten Staa 
ten und Frankreich alles andere als 
Frieden für das Volk Tschads- im 
Sinn. Sie mischen sich in die in­
neren Angelegenheiten dieses Lan­
des ein, um sich billige Profite auf 
Kosten der Bewohner Tschads zu 
sichern. Durch die aggressiven Ak­
tionen der imperialistischen Staaleq 
in Tschad wird Libyen unmittelbar 
gefährdet, ..Wir werden aber alle 
Kräfte für die Sicherung unserer 
Südgrenze einsetzen", betonte der 
führende libysche Politiker.

Muammar Al-Gaddafi verwies 
aut den gefährlichen Charakter der 
generellen Offensive von Imperialis­
mus und Zionismus gegen die ara­
bische Welt, seien das die Bedro­
hung der arabischen Länder durch 
die im Mittelmecr kreuzende 6. 
USA-Flotte oder das Vorgehen Is­
raels in den besetzten Gebieten und 
in Libanon.

In wenigen Zeilen

TOKIO. Die Behörden der Japa­
nischen Stadt Hiroshima haben 
sich an die führenden Repräsentan­
ten der Sowjetunion, der USA, 
Großbritanniens und Frankreichs 
mit Appellen gewandt, alle Kern.- 
waffene.xpcrimente einzustellen. Wie 
TASS bei der Munizipalität Hiro­
shimas erfuhr, wird darin das von 
der Sowjetunion eingeführte rinse- 
tige Moratorium für die nuklearen 
Explosionen hoch eingeschätzt und 
der Hoffnung Ausdruck gegeben, 
daß alle Kernwaffenmächte dem 
Beispiel der UdSSR folgen würden.

ATHEN- Mehrere tausend Stu­
denten demonstrierten dieser Tage 
in der griechischen Hauptstadt ge­
gen den Bruch des SALT-2-Ver- 
trages durch die USA und gegen 
die „Sternenkriegs"-Pläne Wa­
shingtons. Zugleich wandten sie 
sich gegen die US-amerikanischen 
.Militärstützpunkte auf griechischem 
Territorium und forderten die Ent­
fernung der dort befindlichen Kern­
waffen. Der USA-Bolschaft wurde 
eine Resolution mit den Forderun­
gen der Studenten überreicht. Zu 
der Manifestation hatten zwanzig 
Stiidcntenvcrbände unterschied­
licher politischer Richtung aufge­
rufen.

LONDON. In Großbritannien wa­
ren im November laut offiziellen 
Angaben 3,21 Millionen Menschen 
arbeitslos. Das sind 11,4 Prozent 
der erwerbsfähigen Bevölkerung, 
teilte neulich in London das Mini-
sterium für Beschäftigung mit. Zu 
den Erwerbslosen gehören 98 169 
Schulabgänger unter 18 Jahren, 
die noch immer auf der Suche nach 
dem ersten Arbeitsplatz sind. Nord­
irland hat mit 18,9 Prozent die 
höchste Quote.

PORT-AU-PRINCE. Die Bewe­
gung der Demokratischen Aktion 
Haitis lehnt einen von der verfas­
sunggebenden Versammlung unter­
breiteten Entwurf für das neue 
Grundgesetz ab. In einem offenen 
Brief an die Versammlung heißt 
cs. das Projekt entspreche in kei­
ner Weise den nach dem Sturz der 
Duvalicr-Diktatur im Februar for­
mulierten Forderungen der Massen. 
In ihm sei weder die Freiheit für 
das Volk noch ein Verbot der Rep­
ressionspolitik enthalten.

Der Balkan soll 
chemiewaffenfrei sein

Fragen der Schaffung einer 
chon)iewaffcnfr?ien Zone auf dem 
Balkan sind bei einem zweitägi­
gen Expertcntrpffen in Bukarest 
erörtert worden. Daran nahmen 
Delegationen aus Bulgarien, Grie­
chenland, Jugoslawien, Rumänien 
und der Türkei teil. Die rumäni­
sche Delegation unterbreitete den 
Entwurf einer feierlichen Deklara­
tion, in der der Balkan zu einer 
Zone erklärt wird, dje frei von 
chemischen Waffen ist. Die D?|e 
gaiionen nahmen das Dokument an 
und verpflichteten sich, es an die 
Regierungen ihrer Länder zur Prü­
fung weiterzuleiten. Über die Er­
gebnisse soll die Regierung der SR 
Rumänien informiert werden.
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Zum 100. Geburtstag des Helden des Bürgerkrieges A. J. Parchomenko

Einer vom Stamme urwüchsiger Helden Tausendkünstler
Der legendäre Held des Bürger­

krieges und Vertreter der Lenin­
schen Garde Alexander Jakowle­
witsch Parchomenko war ein be­
gabter militärischer Organisator 
und furchtloser Kommandeur der 
jungen Roten Armee. In Anerken­
nung seines kämpferischen Helden­
muts wurde er mit zwei Rotbanner­
orden und einer Golduhr des All­
russischen Zentralen Vollzugsko- 
mitces ausgezeichnet.

Als angestammter Arbeiter 
schätzte er seine Verdienste um 
das Volk und die Partei ganz be­
scheiden ein: ....Ich war ein einfa­
cher Soldat der Revolution, ein 
Schüler Lenins, und das Ziel mei­
nes Lebens ist, seiner Lehre würdig 
zu sein.“

Alexander Parchomenko wurd“ 
1886 im Donbass in der Familie

eines Armbauern geboren. In sei­
ner Kindheit schon sah er die 
schwere Not und Armut des werk­
tätigen Volkes, in seinen . Jugend­
jahren beteiligte er sich an der il­
legalen revolutionären Arbeit in <i- 
neni Werk in Lugansk. Kerkehrhaft 
und Illegalität stählten den jungen 
Bolschewiken.

Die Februarrevolution erlebte er 
in Moskau. In seinem Regiment 
schuf er eine Parteiorganisation. 
Unter seinem Kommando stürmten 
die revolutionären Soldaten und 
Arbeiter ein Polizeirevier bei Ma­
rina Roschtscha und entwaffne 
ten die Gendarmen und Junker.

Besonders markant kamen die 
Fähigkeiten Parchomcnkos als Or­
ganisator, Propagandist und Kom­
mandeur nach dem Großen Okto­
ber zur Geltung. Er kämpft um die

Festigung 
der Ukraine 
im Sorttmer 

Zari-

Errungenschaften und 
der Sowjetmacht in 
und beteiligt sich 
1918 an der Verteidigung 
zyns.

Im November 1919 entsandte Ihn 
dir Partei in die neugegründete 
Reiterarmee. Von da an und bis 
zu den letzten Tagen seines Le­
bens war seine Tätigkeit mit dir 
legendären Ersten-Reiterarmee ver­
bunden. Hier kam sein Talent als 
proletarischer Heerführer voll zur 
Geltung. Im Februar 1920 wurde er 
zum Chef der 14. KavallcriediVi­
sion ernannt. Die Zerschlagung De­
nikins und die ruhmreichen Kampf 
taten gegen die Wcißpolcn l/ildcn 
den Personalbogen des Divisions­
kommandeurs. Flexible Manöver. In­
itiative und das Vermögen den Feind 
zu überlisten, ihm einen Kampf

unter ungünstigen Bedingungen 
aufzuzwingen, persönliche Tapfer­
keit und Ilcldemnütigkcil, grenzen­
lose Treue zur Sache Lenins sowie 
die Fähigkeit, die Massen anzufüh- 

Alexandcr 
kennzeich-

w.v Fähigkeit, u— --------
ren — das ist cs, was 
Parchomenko vor allem 
nctc,

A. Parchomenko kam 
iiuar 1921 im Kampf gegen 
Machno-Banden ums Leben.

Das Volk wahrt dem legendären 
Helden ein bleibendes Andenk.’n. 
Seinen Namen tragen Straßen in 
Städten, Schulen und Pionier­
freundschaften. Die sowjetische Ju­
gend lernt tapfer, heldenmü­
tig zu sein und heroisch an der 
sozialistischen Heimat zu dicflcii.

am 3. Ja- 
dic

(TASS.)

Wie werden Sie bedient?

Die Belange eines 
ländlichen Kunden

Der Bereich der Dienstleistungen 
ist einer der wenigen, mit dem die 
meisten von uns fast täglich in Be-- 
rührung kommen. Nach Angaben 
der Soziologen, verbraucht jeder 
Mensch für den Besuch von Kauf­
hallen, Reparaturanstalten, Ateliers 
usw. durchschnittlich bis 20 Stun­
den im Monat. Gemeint sind die 
Städter, denn die ländlichen Werk­
tätigen sind in dieser Hinsicht be­
kanntlich noch im großen Nachteil. 
Die Arbeit der Dienstleistungsbe­
triebe unter neuen Wirtschaftsbe­
dingungen hat sichtbare Wandlun­
gen erfahren auch in Bezug auf den 
gesamten Kundendienst auf dem 
Lande. Doch nicht überall haben die 
Neuerungen festen Fuß gefaßt.

„Mit Bedauern müssen wir ge­
stehen“. sagte Alshan Schatajew, 
stellvertretender Leiter der Ver­
waltung für Dienstleistungswesen 
im Gebiet Taldy-Kurgan. „daß es 
im Gebiet noch zahlreiche Siedlun­
gen gibt, in denen weder ein Dienst­
leistungshaus noch eine einfache 
Annahmestelle vorhanden ist.“

Taldy-Kurgan zählt übrigens zu 
den wenigen Gebieten der Republik, 
die mit dem Plan der Kundendienste 
für 1985 nicht fertig geworden sind. 
Der Rückstand dabei belief sich im 
Bereich der Gebietsverwaltung auf 
77 000 Rubel. Der Fall ist sicher 
auf vielen Ebenen behandelt, auch 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Lage sind erarbeitet worden, doch 
die Gründe des Rückstandes sind 
dermaßen typisch, daß wir es für 
notwendig befanden, darüber noch 
einmal zu sprechen.

Der sozialen Entwicklung der Be­
triebe wird heute bekanntlich eine 
enorme Bedeutung beigemessen. Um 
dies zu bekräftigen, würde wohl ein 
einziges Beispiel ausreichen: Der 
Kolchos „40 Jahre Oktober“, dem 
der zweifache Held der Sozialisti­
schen Arbeit Nikolai Golowatzki 
vörsteht. Die Produktionsleistungen 
dieses Kollektivs sind weithin be­
kannt, der Kolchos bucht jährlich 
bis acht Millionen Rubel Reinge­
winn. Auf einmal bemerkte der Kol- 
chosvorstand. daß da etwas nicht 
stimmte: bald verließ eine Familie 
das Dorf, bald eine andere, es gab 
Probleme mit Kadern... Wir wollen 
das nicht unmittelbar auf das Feh­
len von Annahmestellen zurückfüh­
ren, doch die Fragen täglicher 
Dienstleistungen für die Bevölke­
rung sind zwar ein kleiner doch be­
deutender Teil des allgemeinen Sy­
stems der sozialen und kulturellen 
Entwicklung auf dem Lande. Der 
Kolchosvorstand hat seine Fehler 
rechtzeitig eingesehen und diesbe­
züglich ein breites Programm aus- 
gearbeilet. Die Verbesserungen sind 
schon spürbar, bis Mitte des näch­
ster! Jahres wird im Kolchos ein 
dreigeschossiges Dienstleistungsge­
bäude seiner Bestimmung überge­
ben werden.

Solche Siedlungen mit vernach­
lässigtem Dienstleistungswcsen wer­
den heute immer seltener, jedoch es 
gibt sie immer noch.

Nun zu den guten Beispielen. Der 
Krupskaja-Kolchos verfügt über ein 
modernes DienstleisJungshaus, in 
dem Dutzende Dienste erwiesen wer­
den auch für das Dorf spezifische 
wie das Fcllgerben, Anfertigung 
von Metallzäunen u. a. Sicher müs­
sen die stadtnahen Siedlungen wie 
Krupskoje viel mehr Wert auf die 
sozial-kulturelle Sphäre legen, sonst 
läuft die Jugend schnell fort in die 
Stadt. Aber auch die entlegenen 
Dörfer müssen in dieser Hinsicht 
nicht im Nachteil sein. Ist das nicht 
ein Beweis der sozialen Ungerech­
tigkeit. wenn den Dorfbewohnern 
im Kalinin-Kolchos in den neun Mo­
naten dieses Jahres Dienste im Um­
fang von 61 700 Rubel erwiesen 
wurden, im Sowchos „Koktalski“ 
in Höhe von 84 940 Rubel und im 
Lenin-Sowchos, Rayon Aksu, dage­
gen nur für I 600 und in „Karaki- 
mirski“ — für 1 400 Rubel?

Wovon zeugen diese Zahlen?-Vom 
gleichgültigen Verhalten der Mit­

arbeiter der Dienstleistungssphäre 
samt den Betriebsleitungen zu den 
Belangen der ländlichen Werktäti­
gen? Oder fehlt vielleicht im „Ka- 
rakimirski“ beispielsweise die Nach­
frage nach solchen Diensten?

„In der letzten Zeit mußten wir 
wiederholt feststellen, daß die ört­
lichen Sowjets sich von dieser Sa­
che völlig zurückgezogen habpn“, 
erzählt Alshan Schatajew. „Ein be­
liebiger Vorsitzender des Dorfso­
wjets ist über die Leistungen des 
Betriebs sehr gut irn Bilde, doch 
nur wenige Dorfsowjets schenken 
Beachtung den Problemen des örtli­
chen Dienstlcistungshauses.

Auch mit der Bedarfsforschung 
ist es bei uns bis jetzt noch 
schlecht bestellt. Wir eröffnen 
manchmal Dienstlcistungshäuser 
und stellen Fachleute ein, die sol­
che Dienste erweisen, die in der 
Umgebung nicht gefragt sind, d. h. 
wir übersehen mitunter die örtlichen 
Besonderheiten. Ein Beispiel: In den 
Dienstleistungskombinaten der Ray­
ons Alakul, Panfilow und Kcrbulak 
hatten wir anfangs die für alle 
Dienstlcistungshäuser üblic h c n 
Dienste eingeführt. Der Nutzeffekt 
war aber minimal. Nach der Um­
orientierung werden hier heute Fälle 
gegerbt. Filzstiefel gewalkt, der 
Kunde kann sein Korn mahlen oder 
es zu Futter zerkleinern lassen, er 
kann Sonnenbltimenkerne liefern 
und dafür fertiges Sonnenblumen­
öl bekommen. Im Frühling werden 
die Kartoffelschläge der Einwohner 
gepflügt; auch um einen Hirten 
braucht sich der Bauer mit dem An­
bruch des Frühlings keine Sorgen 
zu machen.“

Die Erweiterung der Dienste ist 
tatsächlich eine brennende Frage. 
47 Prozent des Gesamtumfangs der 
Dienstleistungen im Gebiet Taldy- 
Kurgan (fast die Hälfte und das ist 
übrigens auch für andere Gebiete 
typisch) entfällt auf die Schneider­
werkstätten. Dabei sind ausgerech­
net die Schneiderwerkstätten am 
Rückstand bei der Planerfüllung 
am meisten schuld. Heute, wo die 
Betriebe der Leichtindustrie dem 
Bedarf der Bevölkerung immer bes­
ser naebkommen, ist es kein Wun­
der. daß die Kundenzahl in den 
Ateliers sinkt. Damit müssen wohl 
auch die Dienstleistungsbetriebe­
rechnen und sich anderen Diensten 
zuwenden, die bis heute vielleicht 
grundlos unbeachtet geblieben sind.

Der Kundendienst auf dem Lande 
muß genauso gut organisiert sein 
wie in der Stadt; daß heißt aber 
bei weitem nicht, daß in einem länd­
lichen Dienstleistungshaus dieselben 
Dienste auf der Liste stehen müssen 
wie in einem städtischen. Die spe­
zifischen Bedingungen müssen da 
beachtet werden. Zum Beispiel be­
nötigt der Bauer mit der fortschrei­
tenden Entwicklung der Hauswirt­
schaft immer mehr Futter. Wer 
schon einmal mit der Sense Heu 
gemäht hat, der weiß, was das 
für eine Arbeit ist. Dieser Sqche 
könnte sich die Dienstleistungssphä­
re annehmen. Im Rayon Aksu hat 
man in dieser Richtung allerdings 
schon einige Versuche unternom­
men. Auch die Versorgung der Bau­
ernhöfe mit Kohle. Holz, das Sägen 
und Hacken des Holzes könnte zum 
Bereich eines ländlichen Dienst­
leistungshauses gehören. Dazu aber 
müssen die Dienstleistungsbetriebe 
eine starke materielle Basis besit­
zen. Was kann schon eine Verwal­
tung wie die von Taldy-Kurgan lei­
sten, wenn sie nicht einmal über 
einen eigenen Kraftverkehrsbetrieb 
verfügt?

Mit einem Wort, in der Betreuung 
der ländlichen Werktätigen ist ei­
ne Umgestaltung nötig, dabei eine 
durchgehende Umstellung im Den­
ken und im Handeln. Erst dann 
wird die Dienstleistungssphäre den 
Belangen der Kunden gut naohkop- 
men können.

Jakob GERNEP.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Mit Hilfe der ERM
..Die Aufgabe des bei der Ge- 

bictshandelsvcrwaltung geschaffe­
nen Datenverarbeitungszentruras",, 
erläutert ihr Direktor Arkadi Sie- 
gelboim, „besteht darin, den Wa­
renbedarf der Bevölkerung zu er­
forschen und zu ■prognostizieren, 
die Warenbewegung zu vervoll­
kommnen sowie viele andere Fra­
gen zu lösen, die mit der Leitung

des Handels verbunden sind und 
deren Lösung nun mit Hilfe elekt­
ronischer Rechenmaschinen er­
folgt."

In diesem Jahr wurde das Re­
chenzentrum zehn Jahre alt. Es ist 
mit modernen ERM ausgerüstet. Im 
Oktober dieses Jahres wurde noch 
ein Komplex in Betrieb genom­
men, auf dessen 16 Steuerpulten

die Datenspeicherung auf Ton­
band erfolgt, was viel vorteilhafter 
ist als die Anwendung von Daten­
trägern aus Karton.

Neue Möglichkeiten zur Verbes­
serung der Handelsleistungen für 
die Bevölkerung bietet auch der 
neue automatisierte Dispatcher­
dienst. Seine Einführung hat be­
reits 1,5 Millionen Rubel cinsparen 
helfen.

Anna KLASSEN 
Tschimkent

Zclinnoje ist eine große moderne 
Siedlung. Häuser aus Ziegelstei­
nen mit Nebenbaulcn ziehen sich 
da durch mehrere Straßen.

Die Bewohner der Ortschaft sind 
arbeitsame Leute. Der Sowchos 
„Oktjabrski" erfüllt den Plan von 
Jahr zu Jahr. Auch in diesem Plan­
jahr brachte man 21 000 Tonnen Ge­
treide an die Annahmestelle, darun­
ter 3 000 über den Plan hinaus. 
Das Milch- und Fleischerfas 
sungsprogramm wurde vorfristig 
realisiert.

Fleißige Menschen leben in 
Wohlstand: Sie haben moderne Mö­
bel, verschiedenartige Haushaltsge­
räte. Da kann es geschehen. daß 
diese mal reparaturbedürftig wer­
den. Das macht aber den Dorfbe­
wohnern keine Sorgen, denn sie 
wissen, daß die Wanderwerkstatt 
regelmäßig zu ihnen kommt. Die 
Meister für Reparatur komplizier­
ter Hausgeräte unter Leitung von 
Samuel Ickert kommen oft nach 
Zelinnoje.

..Wir haben immer viele Aufträ­
ge". sagt Viktor Ickert, „und be­
mühen uns, die Reparaturen ter­
mingerecht und in guter Qualität 
zu machen. In allen Plankennzif­
fern überbieten wir unser Soll 
'"ts ohne Beanstandungen."

Zum Rayon Oktjabrski gehören 
achtzehn Ortschaften. Es ist nicht

einfach, alle Dörfer Monat für 
Monat zu besuchen, denn manche 
sind von der Rayonzcntralsicdl'.mg 
über 100 Kilometer entfernt. Doch 
die Mitarbeiter des Dienstleistungs­
betriebs haben einen exakten Zeit­
plan erarbeitet und erfüllen ihn 
pünktlich.

Das Rayon-Dieistleistnngskombi- 
nat hat in dc'r letzten Zeit die Ar­
ten seiner Leistungen für die Dorf­
bewohner erweitert, im Rayonzen­
trum gibt es nun eine Maßschnei 
derei, eine Schuhmacherei und 
auch eine Werkstatt für Reparatur 
von Fernsehgeräten. Nach dem 
Vorbild der Arbeitsgruppe um Sa­
muel Ickert, kommen die Mitarbei­
ter des Kombinats jetzt öfter in 
die Dörfer. Sie gehören zur Agi­
tationsbrigade des Rayons.

fm Gästebuch des Rayon-Dienst­
leistungskombinats gibt cs folgende 
Eintragung: „Wir Tierzüchter ha­
ben sehr wenig Mußestunden; dar­
um sind wir den Mitarbeitern des 
Dienstleistungswesens sehr dank­
bar. weil sie uns nicht vergessen 
und unsere Ansprüche und Belange 
befriedigen. Besonders möchten 
wir Samuel Ickert und seinen Hel­
fern für ihre Arbeit danken. Das 
«Und richtige Tausendkünstler.“

Gebiet Turgai
Leo BILL

In der Welt der Musikklänge
Die Gesangs- und Instrumentalgruppe „Radost" („Freude") aus dem 

Pawlodarer Pionierpalast wurde vor knapp zwei Jahren gegründet, macht 
aber schon jetzt von sich reden. Nachstehend bringen wir das Gespräch un­
seres Korrespondenten Juri MARKER mit dem Leiter der Gruppe Wilhelm 
TAUSCH über die Probleme der musikalischen und musischen Erziehung 
der Schüler.

Im Leben des Menschen bedeu­
tet die Musik sehr viel. Von ihr wie 
auch vom Bücherlesen fühlen sich 
fast alle hingerissen. Sie begleitet 
uns unser Leben lang. Deswegen ist 
es von Bedeutung, zu erkennen, 
was an der Musik gut und was 
nicht gut Ist. Wie gelangt man zu 
dieser Erkenntnis?

Wie in jeder Sache — durch die 
Beherrschung des Fachs. durch 
dessen Erlernen: Wir bemühen uns, 
den Mitgliedern unserer Gruppe 
Musikkultur anzuerziehen, indem 
wir sic in die wunderbare und 
komplizierte Musikwelt einführen. 
Viele Interessenten wollen dem Ge­
sangs- und Instrumentensensemble 
beitreten. Daher wird diese Ehre 
nur den begabtesten zuteil. Die 
meisten Schüler der 5. bis zur 8. 
Klasse besitzen keine musikali­
sche Grundausbildung. Deswegen 
beginnen wir meist mit den An­
fangsgründen.

Doch das hindert die Jugendli­
chen nicht daran, eine eigene, oft- 
genug entstellte Auffassung von 
der Musik zu haben. Wie kommen 
sie dazu?

Durch die Unkenntnis sowie 
durch Unvermögen, darüber klar­
zuwerden, was eigentlich dies oder 
jenes Musikwerk bedeutet. Es gibt 
den Begriff Modemusik. Man hört

sie aus dem Rundfunk und im 
Fernsehen. Sie begeistert selbstver­
ständlich die Jugendlichen, was an 
und für sich nicht beunruhigen 
soll. Schlimmer ist es, wenn der 
Mensch, und wir sprechen da vom 
heranwachsenden Menschen in der 
Zeit seines physischen und geisti­
gen Reifens, seine musikalischen 
Erkenntnisse auf diese Schlager 
begrenzt. So kommt es auch, daß 
einige Mädchen und Jungen mu­
sikalisch einseitig und oberfläch­
lich erzogen werden.

Wie wäre dies zu vermelden?
Diese Frage stellen wir oft uns 

selbst. Die Antwort darauf ist nicht 
von den leichtesten. Klar ist aber, 
daß unsere allgemeinbildende 
Schule den Kindern gediegenere 
musikalische Kenntnisse vermitteln, 
ihnen musikalische Kultur anerzie­
hen muß und kann. In unserem 
Zeitalter des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts ist der Vor­
rang solcher Unterrichtsfächer wie 
Mathematik, Physik, Chemie nur 
verständlich. Und dennoch wäre es 
falsch, wie es leider nicht selten 
vorkommt, den Gesangs- und Mu­
sikunterricht als etwas Unwesent­
liches und Bedeutungsloses zu be­
trachten. Sind aber die Forderun­
gen an den Unterricht des Fachs

mangelhaft, so ist auch mit keinem 
Effekt dabei zu rechnen. Kurz und 
gut, der Gesangsunterricht ist vor­
läufig noch mangelhaft. Deshalb 
müssen wir eben diese Unter­
lassungen der Schule beheben und 
den Kindern das Versäumte bei­
bringen.

Dabei ist nicht zu übersehen, daß 
in einigen Schulen sich diesbe­
züglich positive Veränderungen 
vollziehen. Der Unterricht wird 
nach der Methodik des hervorragen­
den sowjetischen Komponisten und 
Musikpropagandisten Dmitri Kaba­
lewski erteilt. Das Programm sieht 
das Erlernen der Notenschrift, der 
Musikgeschichte sowie die Aneig­
nung bestimmter musikalischer Fer­
tigkeiten vor. Belebt hat sich die 
außerschulische Arbeit, an der die 
Musiklehrer nur größeren An­
teil haben. In zwei Schulen der 
Stadt sind je eine erste Chorge- 
sangsklasse gebildet worden. Die 
Bewerber haben ihre musikalische 
Fähigkeiten unter Beweis stellen 
müssen. In den Schulen gibt es 
jetzt mehr Musikkollektive, darun­
ter auch Gesangs- und Instrumen­
tenensembles,

Das alles stimmt natürlich... Es 
gibt ein gediegenes Programm des 
Musikunterrichts, es bestehen auch 
Kunstkollektive. Sie zu bilden ist 
Ja nicht schwer. Viel schwerer ist 
es, zu erreichen, daß diese Kollek­
tive schöpferisch, wirklich interes­
sant sind und die Kinder das Schö­
ne erkennen und lieben lehren...

Der Musikunterricht bereichert 
den Menschen geistig, erhöht ihn

moralisch und formt viele notwen­
dige menschliche Eigenschaften. 
Solch ein Mensch- kann nicht 
schlecht sein. Solch einen guten 
Einfluß übt auf den Menschen auch 
jede andere Kunstart aus: Litera­
tur. Malerei, Theater... Wenn man 
sich nur für eine dieser Kunstarten 
interessiert, so wird man sich auch 
in den anderen schneller ausken­
nen und das Schöne schätzen ler­
nen. Denn das ist in unserem ra­
tionellen und pragmatischen Zeit­
alter unentbehrlich.

Man sagt „Der Seele Gesang ist 
der Musik Anfang“. Ist das bei 
jedem Menschen möglich? Genauer, 
ob jedermann sich Musikfertigkei­
fen aneignen kann? Selbstverständ­
lich keine von Berufsniveau. Meine 
wenigen Erfahrungen in der Arbeit 
mit Kindern beweisen ganz eindeu­
tig: Ja! Bei mir gab es schon 
Schüler ohne besondere Begabung, 
die sich im Laufe des zielgerichte­
ten Gesangs- und Musikunterrichts 
bestimmte musikalische Fertigkei­
ten aneigneten. Sie singen nicht 
schlecht und beherrschen Musik­
instrumente.

Jeder Schüler muß musikalisch 
gut ausgebildet sein. Um das zu 
erreichen, muß man das Verhalten 
zum Musikunterricht verändern, die 
Schulen mit qualifizierten Kadern 
versorgen. An solchen Kadern läßt 
sich noch ein Mangel verspüren, 
wie übrigens auch an guten Musik­
instrumenten. Der Musik- und der 
Zeichenunterricht sind die Haupt­
fächer bei der musischen Erziehung 
der Kinder. So hoch ist also ihre 
Bestimmung. Und es gilt, alles zu 
tun, damit sie dieser Bestimmung 
in vollem Maße entsprechen.

Kulturmosaik

Schule der Akyne
im Rayonkulturhaus von Kar- 

ins 
Nunmehr

ist 
inanktschi, Gebiet Ksyl-Orda. 
Leben gerufen worden.
vermitteln solche bekannten Volks­
sänger wie K. Burlibajew, L. Ru- 
stembekow und S. Aktajew den 
Jungen und Mädchen ihre reichen 
Kenntnisse der Folklore, bringen 
ihnen das Dombra-Spiel bei, veran­
stalten gemeinsam mit ihnen Feste 
der Volkskunst, die zahlreiche Dorf- 
einwohncr anlocken.

Trunksucht 
unter Anklage

„Filmkunst und Bekämpfung der 
Alkoholsucht" — so hieß das Thema 
der jüngsten Veranstaltung im 
Tschimkenter Kino „Kasachstan''. 
Zur Diskussion stand der Streifen 
..Angeklagt wird die Hochzeit“.

Zu den Versammelten sprach 
der Staatsanwalt des Gebietszen­
trums G. Gordejew.

Theater auf
Ein Ballett unter dem Titel 

..Stummfilm" ist von dem Theater 
für Eiskunstlaufminiaturen uraul­
geführt worden. Das Theater war 
von dem Europameister im Einzel­
lauf der Männer, Igor Bobrin, ge­
gründet worden. Die eindrucksvol­
le und farbenprächtige Vorstellung 
fesselte die Zuschauer durch die 
lebendige Darstellung von Frag­
menten aus Charlie Chaplins Fil­
men. Sie wurde musikalisch durch 
Melodien des gerühmten Meisters 
des Stummfilms sowie von Gegen­
wartskomponisten untermalt. Die 
pittoreske Show wurde neben Igor 
Bobrin von Igor Lissowski, Nat.ilia 
Karamyschcwa, Rostislaw Sinizin, 
Swetlana Franzusowa und einer 
Reihe weiterer bekannter sowjeti 
scher Eiskunstläufer bestritten.

Nachdem sie ihre sportliche Lauf­
bahn beendet hatten, beschlossen 
die Eiskunstläufer sich der Kunst 
zu widmen. Inzwischen ist das er­
ste Programm des neuen Theaters 
fertig. Der „Stummfilm“ ist ledig-

Eisbahn
lieh eine Hälfte davon. Die zweite 
Hälfte setzt sich aus Solonummem 
zusammen. Selbst unerfahrene Zu­
schauer sind sich über den Unter­
schied zwischen diesem Künstler­
kollektiv und herkömmlichen Eis- 
revüensembles im klaren. In die­
ser Truppe 
teilung in 
de-Ballett. 
Grundlage 
tet. Die 
kommt nicht nur in der künstleri­
schen Gestaltungsweise, sondern 
auch darin zum Ausdruck, daß das 
Theater auf großen Eisbahnen und 
nicht auf begrenzten Fisflächen 
auftritt.

Die Handlung des „Stummfilms“ 
beschränkt sich nicht ausschließlich 
auf die Vergangenheit. Der Haupt­
held. der von Igor Bobrin darge­
stellt wird, wird außerdem in die 
Welt der modernen Rhythmen ver­
setzt. Seine humane Natur 
sein gütiger Humor setzen 
auch hier durch.

gibt «8 keine Unter- 
Solotänzer und Corps-

Hier wird auf der 
der Gleichheit gearbei- 
sportliche Dominante

und 
sich 

(TASS)

Eheleute werden immer
In der UdSSR sind mehr als 80 

Prozent der Frauen und rund 70 
Prozent der Männer mit 25 Jah­
ren bereits verheiratet.

Nach Angaben der Zentralver­
waltung für Statistik der UdSSR 
werden in unserem Lande jäh’-Jich 
mehr als 2,7 Millionen Ehen ge­
schlossen. Die Zahl der Ehe­
schließungen hat sich in den letz­
ten Jahren nahezu nicht verändert.

Bei den bestehenden demogra­
phischen Tendenzen haben 52 Pio- 
zent der neuen Ehepaare die Chan­
ce, die „silberne" und 17 Prozent 
die „goldene“ Hochzeit z« feiern

Lediglich 2,6 Prozent der Männer 
und 3,5 Prozent der Frauen im 
Alter von 49 Jahren waren nie ver­
heiratet.

Die Zahl der Scheidungen, die 
in den 70er Jahren rapide zunahm,

jünger
hat sich jetzt stabilisiert und be­
trägt 34 pro 10 000 Einwohner. Die­
se Zahl bedeutet, daß jähr­
lich ründ 1,5 Prozent der Ehen 
scheiden lassen.

Laut Statistik schließen 50 Pro­
zent der geschiedenen Männer 
bzw. Witwer innerhalb von zehn 
Jahren eine Zweitehe. Bei den 
Frauen sind cs nur 25 Prozent.

(TASS)

Gleich beim Eintritt in das Wa­
renhaus „Aina" der Arbeiter-Ver­
sorgungsabteilung der Neulandeisen­
bahn spürt man das herannahende 
Neujahr.

Hier werden in reichem Sorti­
ment Baumschmuck, Lichterketlen, 
Masken und Kinderneujahrskostüme 
angeboten.

Im Warenhaus ist ein Jugendkol­
lektiv tätig, daß den Warenumsatz­
plan regelmäßig überbietet.

Die Mädchen betreuen die Kun­
den rasch, zuvorkommend und fach­
kundig.

Unser Bild: Die Komsomolzin Olga 
Ruppel demonstriert Baumschmuck.

Foto: Johann Schwarz

Steinerne
Wetterfrösche
Die Einwohner des Gebirgsdorics 

Pirembel im Süden Aserbaidshans 
können die Wetterberichte in der 
Presse ignorieren. Sie haben ihre 
eigenen Wetterfrösche, und zwar 
aus Stein. Den 100 Meter hohen 
Felsen llidshur und den doppelt 
so hohen Gysyl-Gaja.

Fällt vom Gysyl-Gaja ein Stein, 
weiß das ganze Dorf, daß es mur 
gen klar und sonnig sein wird. 
Wenn das gleiche am Gvsyl-jiaja 
geschieht, verheißt das Unwetter.

„Soweit ich mich erinnern kann, 
haben uns die Felsen niemals ge­
täuscht“, sagt’der 110jährige El- 
bej Gassanow. „Der Überlieferung 
zufolge haben die Berge einmal un­
sere Urväter gerettet, als eine Ge- 
röllawine von den Bergen herun­
terkam. So gewarnt, konnten sich 
unsere Vorväter rechtzeitig hoch 
in den Bergen vor einem zerstören­
den Schlammstrom retten."

Wissenschaftlich wird das durch 
die Eigenschaften der Gesteinsar­
ten von Gysyl-Gaja und llidshur 
erklärt, die selbst für geringe Tem­
peraturschwankungen empfindlich 
sind.

(TASS)

Unsere Anschrift: 
Ka^axcKan CCP. 473027, r. UejiHHorpaa, 
Hom Cobctob, 7-ft 3Ta>K, <4>powH/ima4)T»
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Arbeitsprämie
Die Prämie des Semipalatinsker 

Armaturenwerks für die beste In­
szenierung ist den Schauspielern 
des örtlichen Dostojewski-Theaters 
S. Sabilkina und W. Krylow zuge­
sprochen worden.

Vor etwa zwei Jahren haben die­
ses Arbeitskollektiv und die Truppe 
des Theaters einen Vertrag über 
schöpferische Zusammenarbeit ab­
geschlossen. Die Werktätigen woh­
nen den Generalproben bei, konsul­
tieren die Schauspieler und Regis­
seure. helfen dem Theater bei der 
Ausstattung der Aufführungen.

Gernbesuchte Stätte
Zehn Jahre lang besteht die Kin­

dermusikschule in Krasnoarmejsk, 
Gebiet Koktschefaw. Hier sowie in 
ihren Außensteller» in den anlie­
genden Dörfern und Siedlungen 
unterrichten heute 15 erfahrene 
Pädagogen, unter denen es viele 
Abgänger dieser Lehranstalt gibt. 
Rund 200 Kinder besuchen die Klas­
sen für Klavier, Volksinstrumente, 
Geige und Bajan.

Schostakowitschabend
Zu Ehren des 80. Geburtstag des 

großen sowjetischen Komponisten 
Dmitri Schostakowitsch wurde im 
Zelinogradcr „Klub junger Musi­
kanten“ ein thematischer Abend 
veranstaltet. Die Musiklehrerinnen 
Ludmilla Toporkowa und Galina 
Buchowa begannen ihre musika­
lisch literarische Komposition mit 
der weltbekannten Romance aus 
dem Spielfilm „Die Stechfliege“.

UEHERT1ARKT
„Tnniudscliaft

Deutsch-russisches mathematisches Wörterbuch 
Deutsch-russisches Wörterbuch der Meßtechnik 
Polytechnisches Wörterbuch. Russisch—Deutsch. 
In zwei Bänden _
Großes ökonomisches Wörterbuch. Russisch—Deutsch 
Kleines Wörterbuch der Elektrotechnik-Elektronik 
Juristisches Wörterbuch. Deusch—Russisch 
Wörterbuch der darstellenden Künste.
Russisch—Deutsch. Deutsch—Russisch 
Kleines medizinisches Fremdwörterbuch 
Handwörterbuch der deutschen Gegenwartssprache. 
In zwei Bänden 
Deutsch-russisches Wörterbuch. In drei Bänden 
Lexikologie der deutschen Gegenwartssprache 
Einführung in die Grammatik und Orthographie 
der deutschen Gegenwartssprache 
Wörter und Wendungen. 12. Auflage 
Kurze deutsche Grammatik für Ausländer 
Kleines Abkürzungsbuch
ABC der deutschen Rechtschreibung und Zeichensetzung.
Regeln. Beispiele. Aufgaben. Lösungen
R. Jachtei. Besser sprechen
Deutsches Gesprächswörterbuch für Ausländer
Deutsche Konversation mit Modellen. Bd. 1

Die Bestellungen ohne Anzahlung 
sind an die Buchhandlung ..Drush- 
ba" -173000 Zelinograd. Ul. Ok- 
tjabrska/a, 73 zu richten.
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